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Stufenweise Einführung Curricularer Lehrpläne 
für die Hauptschule, 7.—9. Jgst.; 

hier: 7. Jgst. Arbeitslehre, Haushalts- und Wirt- 
schaftskunde, Sozialkunde, Technisches Wer- 
ken, Textilarbeit 

Bestimmungen in den Fußnoten der Stundentafel für 
die 7. Jahrgangsstufe. ktfo/woot 
1) Schüler, die vom Englischunterricht befreit sind, 

nehmen mit gleicher Stundenzahl am Unterricht 
in anderen Fächern teil. 

Bekanntmachung des Bayerischen Staatsministeriums 
für Unterricht und Kultus 

vom 12. April 1976 Nr. Ill A 4 — 4/53 955 

2) Der Unterricht in diesen Fächern wird in Lei- 
stungskursen A und B erteilt. 

1. Im Rahmen der stufenweisen Einführung der Curricu- 
laren Lehrpläne für die 7.—9. Jgst. der Hauptschule 
werden zunächst die Curricularen Lehrpläne für die 
Fächer Arbeitslehre, Haushalts- und Wirtschafts- 
kunde, Sozialkunde, Technisches Werken und Textil- 
arbeit veröffentlicht. 

2. Die Anlage 4 zu § 1 Nr. 12.1.2 EBASchOVo (Stunden- 
tafel für die Hauptschule) wird zum 1. August 1976 
geändert werden. Diese Änderung wird wegen der 
Vorarbeiten für das Schuljahr 1976/77 bereits jetzt 
bekanntgegeben: 

Stundentafel für die 7. Jahrgangsstufe der Haupt- 
schule: 

1. Pflichtbereich (27 Wochenstunden) 

Religionslehre 2 
Deutsch 5 
Englisch 1)2) 3 
Mathematik 2) 4 
Physik/Chemie 2) 2 
Biologie 1 
Erdkunde 1 
Geschichte 2 
Sozialkunde 1 
Arbeitslehre 1 
Haushalts- und Wirtschaftskunde 2 
Sport 3) 2 
Musik 1 

2. Wahlpflichtbereich 4) (4 Wochenstunden) 
Wahlpflichtbereich A (1 x 2 Wochenstunden, 

2x2 Wochenstunden, 
3x2 Wochenstunden) 

Kunsterziehung 2 
Technisches Werken 2 
Textilarbeit 2 

Wahlpflichtbereich B (2x2 Wochenstunden, 
1x2 Wochenstunden) 

Musik 
Chorgesang/Instrumental- 
unterricht 
Deutsch 2 
Mathematik 
Englisch 
Physik/Chemie 

3) Hinzu kommen 2 Stunden differenzierter Sport- 
unterricht an einem Nachmittag. 

4) Alle Fächer des Wahlpflichtbereichs werden auch 
als Wahlfächer angeboten. Die Fächer aus dem 
Bereich A sind innerhalb des Wahlpflichtbereichs 
vorrangig anzubieten. Aus dem Bereich A müssen 
in der 7. Jahrgangsstufe mindestens 1x2Wochen- 
stunden gewählt werden. Die Pflichtstundenzahl 
beträgt für die 7. Jahrgangsstufe 31 Wochenstun- 
den, die Höchststundenzahl 33 Wochenstunden. 

Bei dieser Stundentafel handelt es sich um eine Über- 
gangsstundentafel für das Schuljahr 1976/77. Sie wird 
ab Schuljahr 1977/78 durch die endgültige Stundenta- 
fel für die Jahrgangsstufen 7—9 der Hauptschule er- 
setzt. Die endgültige Stundentafel enthält 30 Wochen- 
stunden für den Pflichtunterricht. 

3. Diese Bekanntmachung tritt am 1. August 1976 in 
Kraft. Von den „Richtlinien für die bayerischen 
Volksschulen", veröffentlicht mit Bekanntmachung 
des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht 
und Kultus vom 10. Juni 1966 Nr. IV 42 500 (KMB1 
1966 S. 181), werden gleichzeitig die Richtlinien in 
den Fächern Sozialkunde (S. 230 ff), Werken und 
Handarbeit (S. 291 ff), Hauswirtschaft (S. 296 ff) sowie 
Textiles Gestalten (S. 317) ungültig, soweit sie die 
7. Jgst. betreffen. 

Die Regierungen, die Staatlichen Schulämter und die 
Leiter der Grund- und Hauptschulen sind dazu verpflich- 
tet, die Sondernummer 5 des Amtsblattes des Bayerischen 

Staatsministeriums für Unterricht und Kultus, in der die 
Lehrpläne für die 7. Jahrgangsstufe in Arbeitslehre, 
Haushalts- und Wirtschaftskunde, Sozialkunde, Techni- 
sches Werken, Textilarbeit veröffentlicht sind, unmittel- 
bar beim Verlag Jehle, Barer Str. 32, 8000 München 2, 
zu bestellen. 

I. V. Dr. Berghofer-Weichner 

Staatssekretärin 
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Curricularer Lehrplan Arbeitslehre 
für die 7. Jahrgangsstufe der Hauptschule 

Vorbemerkungen 

1. Grundlagen und Ziele 

Im Fach Arbeitslehre wird der Schüler auf die mo- 
derne Wirtschafts- und Arbeitswelt in einer freiheit- 
lichen, rechts- und sozialstaatlichen Ordnung vorbe- 
reitet. Die Arbeitslehre macht ihn vertraut mit öko- 
nomischen und technologischen Grundtatsachen und 
Zusammenhängen, mit Anforderungen und Möglich- 
keiten einzelner Berufe, sowie sozialen Verhaltens- 
formen. 

Ausgehend von Haushalt und Betrieb wird der Schü- 
ler in den Jahrgangsstufen 7—9 immer stärker von 
einer einzel- zur gesamtwirtschaftlichen Betrachtungs- 
weise geführt. Zugleich soll das Wissen über exem- 
plarische Berufsbilder zum Überblick über Berufsfel- 
der ausgeweitet und damit frühzeitig und umfassend 
zur Berufsorientierung der Schüler beigetragen wer- 
den. 

In der 7. Jahrgangsstufe sollen die in der Grund- 
schule bereits angebahnten Grundlagen für ein ele- 
mentares Wirtschaftsverständnis erweitert werden. In 
Abstimmung mit der Haushalts- und Wirtschafts- 
kunde wird die praktische Anwendung des erworbe- 
nen Wissens ermöglicht und der Schüler zu markt- 
gerechtem Verhalten angeleitet. Voraussetzung für 
die Verwirklichung dieser Zusammenarbeit ist die 
zeitliche und thematische Abstimmung des Unter- 
richts in Arbeitslehre und Haushalts- und Wirtschafts- 
kunde (vgl. Übersicht). 

Die in der 7. Jahrgangsstufe vorwiegend an konkre- 
ten Beispielen gewonnenen elementaren Kenntnisse 
und Einsichten werden in den folgenden Jahrgangs- 
stufen von neuem aufgegriffen, weitergeführt und 
verallgemeinert (z. B. ökonomisches Prinzip, Geld). 

2. Inhaltsbereiche 

Die Inhaltsbereiche des Lehrplans der 7. Jahrgangs- 
stufe sind: 

— Bedürfnisse — Bedarf (6 Stunden) 
— Grundzüge wirtschaftlichen Handelns (14 Stunden) 
— Der Markt (10 Stunden) 

Die Inhaltsbereiche der 8. und 9. Jahrgangsstufe sind: 
8. Jahrgangsstufe: Produktion und Produktionsfakto- 

ren, Güterverteilung, Dienstlei- 
stung, Berufsorientierung und Be- 
rufswahlvorbereitung 

9. Jahrgangsstufe: Die Stellung des Einzelnen in der 
Berufs- und Arbeitswelt, Wirt- 
schaftssysteme, Schwerpunkte staat- 
licher Wirtschafts- und Sozialpoli- 
tik 

3. Unterrichtsverfahren 

Innerhalb der Unterrichtsverfahren im Fach Arbeits- 
lehre kommt der Erkundung besondere Bedeutung 
zu. Sie ermöglicht die unmittelbare Begegnung des 
Schülers mit wirtschaftlichen und beruflichen Lebens- 
bereichen. Sie ist Anschauungs- und Erfahrungsgrund- 
lage für eine elementare Wirtschaftslehre und Be- 
ruf sorientierung. 

Erkundungen bedürfen einer gründlichen Vorberei- 
tung und Nacharbeit. Bei der Auswertung kann je nach 
den gegebenen Bedingungen der berufskundliche, 
ökonomische, soziale oder technologische Aspekt im 
Vordergrund stehen. 

4. Regelung der Verbindlichkeit 

Der Lehrplan ist vierspaltig aufgebaut: Lernziel, 
Lerninhalt, Unterrichtsverfahren und Lernzielkon- 
trolle. 

Lernziele und Lerninhalte sind verbindlich. Angaben 
in der Lerninhaltsspalte, die in Klammern gesetzt 
sind, haben Hinweischarakter. 

Die Spalten Unterrichtsverfahren und Lernzielkon- 
trolle enthalten unverbindliche Empfehlungen. 

Themenübersicht und Abstimmung der Fächer 
Arbeitslehre und Haushalts- und Wirtschaftskunde 

Arbeitslehre (einstündig) Haushalts- und Wirtschaftskunde (zweistündig) 

Lernziele Inhaltsbereich 
Unterrichts- 

stunden 
Lernziele Inhaltsbereich 

Unterrichts- 
stunden 

1.1—1.4 

2.1—2.4 

2.5—2.6 

Bedürfnisse und Bedarf 

Grundzüge wirtschaft- 
lichen Handelns 

Betriebserkundung 
Urproduktion 

II Ernährungskunde 

1/1 
Bedürfnisse — Bedarf 
im privaten Haushalt 

ß 
(D 

-ß 
II Ernährungskunde 

1/2 
Wirtschaften im privaten 
Haushalt 

II Ernährungskunde 14 

ß 
0) 
ä 
u 
o 

3.1—3.6 Der Markt 
(gemeinsam mit HWK) 

1/3 Der sinnvolle Einkauf 

10 

II Ernährungskunde 12 

V 
3</(4r37bj 
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Lernziel Lerninhalt Unterrichtsverfahren Lernzielkontrolle 

1. Bedürfnisse — Bedarf 

1.1 Kenntnis der Vielfalt der 
Bedürfnisse 

1.2 Verständnis, daß verschie- 
dene Wirkfaktoren die 
Bedürfnisse beeinflussen 
und zur Bildung von per- 
sönlichen Wertvorstel- 
lungen beitragen 

1.3 Kenntnis, daß Werbung 
Bedürfnisse wecken und 
verändern kann 

1.4 Einsicht, daß Kaufkraft 
(Geld) erforderlich ist, 
damit Bedürfnisse wirt- 
schaftlich wirksam wer- 
den können 

2. Grundzüge wirtschaft- 
lichen Handelns 

2.1 Einsicht, daß die Mittel 
zur Bedarfsdeckung 
knapp sind und deshalb 
wirtschaftliches Handeln 
erforderlich wird 

Grundbedürfnisse — Wahl- 
bedürfnissei Individualbe- 
dürfnisse — Gemeinschafts- 
bedürfnisse; 
Materielle — immaterielle 
Bedürfnisse 

Wirkfaktoren, z. B.: Lebens- 
alter, 

Unterschiedliche wirtschaft- 
liche, technische, kulturelle 
Entwicklungsstufen, 

Einkommen, 

Verschiedene Rangfolgen 
von Bedürfnissen 

Informierende, motivierende 
und suggestive Werbung 

Zusammenhang: 
Bedürfnisse — Kaufkraft — 
Bedarf — Nachfrage 

Wirtschaften: Ständiges In- 
einklangbringen von Bedarf 
und Bedarfsdeckungsmitteln 

Beispiel: Taschengeldbudget 
des Schülers 

Sammeln der verschiede- 
nen Bedürfnisse im 
Schülergespräch 

Entwickeln von Eintei- 
lungskriterien 

Arbeitsteilige Gruppen- 
arbeit: Gliederung der 
gesammelten Bedürfnisse 

Kriterien für die Ein- 
teilung von Bedürfnis- 
sen nennen und begrün 
den können 

— Auswertung der Gruppen- 
arbeit 

— Tabellisieren 

Rollenspiel: Kontrast- 
situationen wie Alter/ 
Jugend, Nord-Südgefälle, 
verschiedene Kultur- 
kreise, früher/heute; 

Unterrichtsgespräch: 
Herausarbeiten der 
Wirkfaktoren 

Den Einfluß der Wirk- 
faktoren auf die indivi- 
duellen Bedürfnispriori- 
täten nennen und be- 
gründen können 

— Analyse von Warenaus- 
lagen, Verpackungen und 
von Beispielen der Me- 
dienwerbung (Verände- 
rung des Verbraucherver- 
haltens durch Werbung) 

— Aufzeigen typischer 
Merkmale (z. B. anhand 
eigener Tonbandaufzeich- 
nungen von Werbesen- 
dungen, Zeitungsaus- 
schnitte, Tonbildschau, 
„Kaufst du was, bist du 
was!") 

— Klärung der Begriffe und 
ihrer Abhängigkeiten an 
Beispielen; 
Medien: „Kaufkraft des 
Geldes" (Ft 2225) 

— Darstellung der Teilmenge 
„Bedarf" innerhalb der 
Gesamtmenge „Bedürf- 
nisse” im Venn-Diagramm 

Vorgelegte Werbe- 
exemplare hinsichtlich 
ihres Aussagegehalts 
(informativ-motivierend- 
suggestiv) beurteilen 
können 

Die Begriffe „Bedürf- 
nisse", „Bedarf" und 
„Nachfrage" erklären 
können (z. B. anhand 
eines Lückentextes) 

Rollenspiel: Deckung von 
Wahlbedarf im Rahmen 
des knappen Taschen- 
geldbudgets des Schülers 

Gespräch über die Not- 
wendigkeit wirtschaft- 
lichen Handelns 

Graphische Darstellung: 
Prozentkreis, Säulendia- 
gramm 

— Aufstellen eines 
Taschengeldbudgets 

— Begründen der Mit- 
telverteilung 
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Lernziel Lerninhalt Unterrichtsverfahren Lernzielkontrolle 

2.2 Einsicht, daß auch im Haushalten erfordert ständi- 
privaten Haushalt wirt- ges Abwägen und Setzen 
schaftliche Entscheidungen von Prioritäten (z. B. Grund- 
notwendig sind bedarf, Wahlbedarf), um 

eine optimale Bedarfsdek- 
kung zu ermöglichen. 

Das Verhältnis von Auf- 
wand (Mitteleinsatz) und 
Ertrag (Güter und Dienstlei- 
stungen) ist möglichst gün- 
stig zu gestalten. 

Analyse von Haushalts- 
plänen für Familien mit 
unterschiedlichem Ein- 
kommen 

Auswertung der Ergeb- 
nisse hinsichtlich des 
unterschiedlichen Ent- 
scheidungsspielraums bei 
der Deckung von Gmnd- 
und Wahlbedarf 

Entscheidungsspiel: Mög- 
lichkeit des Kaufs eines 
langlebigen Konsum- 
gutes bei unterschied- 
lichem Familienein- 
kommen 

Weitere Beispiele von Ent- 
scheidungssituationen 
(-> HWK LZ 1.1—1.4) 

2.3 Bereitschaft, Entschei- 
dungshilfen für ein über- 
legtes, verantwortungs- 
bewußtes Konsumver- 
halten anzunehmen 

Wirtschaftsinformationen 
(einschlägige Berichte in 
Presse, Funk und Fernsehen) 
und Verbraucherinformatio- 
nen (z. B. durch Verbraucher- 
verbände, Stiftung Waren- 
test) als Entscheidungs- 
hilfen für den Verbraucher 

— Sammeln entsprechenden 
Informationsmaterials 

— Sichten in der Gruppe 

— Auswertung im Unter- 
richtsgespräch 

2.4 Einsicht, daß im privaten 
Haushalt als Stätte des 
Konsums auch Güter und 
Dienstleistungen für den 
Eigenbedarf bereitgestellt 
werden 

Produktionsfunktionen 
und -formen im Haushalt 
(_> HWK, Teil II) 

Möglichkeiten und Grenzen 
der Produktion im Haushalt 
im Hinblick auf wirtschaft- 
lichen Mitteleinsatz 

Rundgespräch: Welche 
Güter und Dienstleistun- 
gen werden im privaten 
Haushalt bereitgestellt? 

Erstellen eines Kataloges 

Diskussion: Sinnvolle 
Eigenproduktion im pri- 
vaten Haushalt 

Aufzählen von Gütern 
und Dienstleistungen, 
die der private Haus- 
halt sinnvoll bereitstel- 
len kann 

2.5 Einblick in die Funktion 
eines Betriebes 

Erkundung in einem Betrieb 
der Urproduktion, z. B. Land- 
wirtschaft, Forstwirtschaft, 
Gärtnerei 

Aufgaben der verschiedenen 
Betriebsabteilungen (z. B. 
Beschaffung, Produktion, 
Absatz) und ihr Zusammen- 
wirken zur betrieblichen 
Leistungserstellung 
Exemplarisches Berufsbild; 
Informationen zum Berufsfeld 

— Vorbereitung der Be- 
triebserkundung: Sam- 
meln von Vorinformatio- 
nen durch den Schüler 
Beobachtungsaufträge zur 
Betriebserkundung 
Verhaltensregeln 

— Erkundung: 
nach funktionalen und 
berufskundlichen Aspek- 
ten 

— Auswertung: 
Gruppenberichte, Erkun- 
dungsprotokolle 

Erstellen eines Er- 
kundungsberichtes 

Skizzieren des Be- 
rufsfeldes „Be- 
bauen und Züchten" 

2.6 Einsicht, daß in einer 
arbeitsteiligen Wirtschaft 
Güter und Dienstleistun- 
gen vorwiegend von Be- 
trieben erstellt werden 

Rohstoffgewinnung 
Bereitstellung verschieden- 
artiger Produkte und Dienst- 
leistungen für den Markt 

— Beispiele aus dem Bereich 
Urproduktion 

— Rundgespräch: Produktion 
früher/heute (geschlos- 
sene Hauswirtschaft/ 
arbeitsteilige Wirtschaft) 

— Gruppenarbeit: Vor- und 
Nachteile der Spezialisie- 
rung 

— Diskussion: Brauchen wir 
eine Landwirtschaft? (Pro- 
duktions- und Dienstlei- 
stungsfunktion) 

— Anschauungsmaterial: 
Informations- und Zahlen- 
material der IMA 

— Unterschiede zwi- 
schen der geschlosse- 
nen Hauswirtschaft 
und der arbeitsteili- 
gen Wirtschaft an 
Beispielen heraus- 
stellen 

— Vor- und Nachteile 
der Spezialisierung 
in der Landwirtschaft 
angeben 

— Beispiele für die Pro- 
duktions- und Dienst- 
leistungsfunktion der 
Landwirtschaft auf- 
führen 
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Lernziel Lerninhalt Unterrichtsverfahren Lernzielkontrolle 

2.7 Fähigkeit, im Betrieb 
Grundzüge wirtschaftli- 
chen Handelns zu erken- 
nen 

3. Der Markt 

3.1 Einsicht in die Aufgaben 
des Marktes 

3.2 Überblick über verschie- 
dene Märkte 

Einsatz rationeller Arbeits- 
verfahren 

Gemeinsame Markterkun- 
dung mit HWK (Anmerkung: 
Grundlage für die Verwirk- 
lichung der Lernziele 3.1—3.5 
ist eine zeitlich-thematische 
Koordination mit -v HWK 
bezüglich der Lernziele und 
Lerninhalte) 

Warenanlieferung, Ausgleich 
von Angebot und Nachfrage, 
Preisbildung am Beispiel 
saisonbedingter Angebote 

Auf dem Markt treffen sich 
Angebot und Nachfrage 

Verschiedene Märkte (z. B. 
Obst-, Gemüse-, Wochen-, 
Gebrauchtwagenmarkt) 
Geldmarkt 

Broschüre: 
Der Bayerische Weg — 
Moderne Agrarpolitik 
(Bayer. Staatsministerium 
für Ernährung, Landwirt- 
schaft und Forsten) 
FT 2190 „Kooperation in 
der Landwirtschaft", 
FT 745 „Der Bauer ge- 
stern und morgen" 
Schulfernsehen, Schulfunk 

— Fallbeispiel: Wirtschaft- 
licher Maschineneinsatz 

— Streitgespräch: z. B. Ma- 
schinenring — Maschinen- 
kauf in der Landwirt- 
schaft 

— Gruppenarbeit: Rationelle 
Arbeitsverfahren (z. B. 
Einsatz von modernen 
Erntemaschinen) 

— Gemeinsame Durchfüh- 
rung des Erkundungsmo- 
dells: 
Lernzielplanung-Vorbe- 
reitung-Durchführung 
(Funktionsorientierte Er- 
kundung in Gruppen, 
eigene Mediengestaltung, 
z. B. Tonbandprotokoll) — 
Erstellung des Gesamt- 
protokolls 

— Fachspezifische Auswer- 
tung: 
Erkundungsprotokolle, 
Graphische Darstellung: 
Kurve über Nachfrage- 
häufigkeit nach einzelnen 
Artikeln 

— Rundgespräch: 
Verschiedene Arten von 
Märkten 

— Konkurrierende Gruppen- 
arbeit: 
a) Ordnen der verschie- 

denen Märkte nach 
Waren- und Dienst- 
leistungsarten (Waren- 
markt — Geldmarkt) 

b) Ordnen nach der zeit- 
lichen Wiederkehr 
(Jahrmarkt — Wo- 
chenmarkt) 

c) Ordnen nach Märkten, 
bei denen Marktpreis- 
bildung unmittelbar 
zu beobachten ist 
(Obstmarkt gegen 
Geschäftsschluß, Vieh- 
markt) 

— Verbale und schriftliche 
Darstellung des Gesamt- 
ergebnisses 

— Vergleich: Bauernhof 
früher/heute 

— den Begriff „Ratio-. 
nalisierung" an 
einem Beispiel er- 
klären 

Ausfüllen eines Funk- 
tionsschemas 

— Zuordnungsaufgabe 
nach den in der 
Spalte Unterrichtsver- 
fahren angegebenen 
Kriterien 

— Aufzählen von Gü- 
tern, deren Preise 
sich am Markt bilden 
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Lernziel Lerninhalt Unterrichtsverfahren Lernzielkontrolle 

3.3 Kenntnis der Preisbil- 
dungsfaktoren 

3.4 Überblick über die wich- 
tigsten Marktformen im 
Hinblick auf ihre preis- 
beeinflussende Wirkung 

3.5 Einsicht, daß marktge- 
rechtes Verhalten eine 
Grundform wirtschaft- 
lichen Handelns ist 

3.6 Einsicht in die Funktion 
des Geldes als allgemei- 
nes Tauschmittel und 
Wertmesser 

Angebot und Nachfrage als 
Preisbildungsfaktoren 

Regeln der Preisbildung 

Faktoren der Preisbeein- 
flussung: z. B. Mode, saiso- 
nale Faktoren (wie Obst- 
und Gemüseschwemme) u. a. 

Marktformen: Monopol, 
Oligopol, Polypol 

Allgemeine Regeln für 
marktgerechtes Verhalten 

Konsumverlagerung, Kon- 
sumverzicht, Sparen 
(-> HWK LZ 3.1—3.3) 

Naturaltausch; 
Grenzen des Naturaltausches; 
Tauschvorgänge mit Geld 

— Erarbeitung der Preisbil- 
dungsfaktoren im Unter- 
richtsgespräch 

— Graphische Darstellung 
der Preisbildungsregeln 

— Gelenktes Unterrichtsge- 
spräch: Entstehung des 
Kostenpreises 

Information durch Lehrer: 
Monopol, Oligopol, Polypol 

Fallstudie: Gruppenarbeit 

a) Angebot und Nachfrage 
beim Monopol 

b) Angebot und Nachfrage 
beim Oligopol 

c) Angebot und Nachfrage 
beim Polypol 

— Fallbeispiel: Günstiger 
Einkauf bei vorgegebe- 
nem Bedarf 

— Günstiger Einkauf bei 
vorgegebener Geld- 
menge 

— Film: „Warum es ohne 
Geld nicht geht" (FT 2211) 

— Arbeit an der Zeitleiste: 
Vom Naturaltausch zum 
Geld 

— Gespräch: Grenzen des 
Naturaltausches 

— Lehrerdarbietung: Geld 
als Tauschmittel und 
Wertmesser 

— Preisbildungsregeln 
erklären 

— Aufzählen der für 
den Kostenpreis wich- 
tigen Faktoren 

Bezeichnen verschie- 
dener Marktformen an- 
hand von Fallbeispielen 

Anwendenkönnen der 
allgemeinen Regeln für 
marktgerechtes Verhal- 
ten am Beispiel von Zei- 
tungsangeboten 

— Beispiele für Waren- 
geld, Metallgeld, 
Münzgeld und Papier- 
geld angeben 

— Zuordnungsaufgabe: 
Geld als Tausch- 
mittel, als Wertmesser 

Kostenpreis 
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Curricularer Lehrplan Haushalts- und Wirtschafts- 
kunde für die 7. Jahrgangsstufe der Hauptschule 

Vorbemerkungen 

1. Überblick über die Lernbereiche 

Das Fach Haushalts- und Wirtschaftskunde gliedert 
sich in der 7. Jahrgangsstufe in einen wirtschafts- 
kundlichen und einen emährungskundlichen Bereich. 

Inhalte des wirtschaftskundlichen Bereichs: 

1. Bedürfnisse und Bedarf im privaten Haushalt 

2. Wirtschaften im privaten Haushalt mit Geld, 
Arbeitskraft, Zeit und Gütern 

3. Der sinnvolle Einkauf (Verbraucherkunde und 
Verbrauchererziehung) 

Inhalte des emährungskundlichen Bereichs: 

1. Grundbegriffe der Ernährungskunde und Wech- 
selbeziehungen zwischen Ernährung und Ge- 
sundheit 

2. Nährstoffe: Kohlenhydrate, Fett, Eiweiß, Was- 
ser, Vitamine, Mineralstoffe und ihre Bedeu- 
tung für die Ernährung, Grundregeln für die 
Zubereitung der Nahrung, Grundsätze für eine 
gesunde Ernährung 

2. Ziele und Aufgaben 

Die Wirtschaltskunde führt die Schüler in Grundla- 
gen und Probleme des Wirtschaftens im privaten 
Haushalt ein. Sie vermittelt wirtschaftliches Grund- 
wissen, befähigt zum Wirtschaften mit Geld, Arbeits- 
kraft, Zeit und Gütern und bahnt verantwortungsbe- 

wußtes Kauf- und Konsumverhalten an. In Abstim- 
mung mit der Arbeitslehre erfährt der Schüler Mög- 
lichkeiten und Grenzen der Übertragbarkeit von im 
privaten Haushalt gewonnenen Einsichten auf um- 
fassendere wirtschaftliche Zusammenhänge. 

In der Ernährungskunde erwirbt der Schüler ein 
Grundwissen über die menschliche Ernährung und 
lernt, Nahrung unter ernährungsphysiologisch richti- 
gen Gesichtspunkten auszuwählen und zuzubereiten. 
„Praktische Anwendungsaufgaben" dienen der Erpro- 
bung und Festigung ernährungskundlicher Einsichten 
und zugleich der Vertiefung der im wirtschaftskund- 
lichen Teil gewonnenen Erkenntnisse. 

3. Aufbau des Lehrplans, Regelung der Verbindlichkeit 

Der Curriculare Lehrplan ist in vier Spalten ange- 
legt: Lernziele, Lerninhalte, Unterrichtsverfahren und 
Lernzielkontrollen. 

Lernziele und Lerninhalte sind verbindlich. Wo der 
Lehrer die Möglichkeit hat, zwischen alternativen 
Lerninhalten zu wählen, ist dies gekennzeichnet. Ins- 
besondere gilt dies für die „Anwendungsaufgaben". 

Die angegebenen Unterrichtsverfahren und Lernziel- 
kontrollen haben den Charakter unverbindlicher 
Empfehlungen. 

4. Abstimmung mit dem Fach Arbeitslehre 

Der wirtschaftskundliche Teil des Lehrplans ist in sei- 
nen Zielen und Inhalten mit dem Lehrplan des Fa- 
ches Arbeitslehre abgestimmt. Die zeitliche und in- 
haltliche Koordination setzt die Zusammenarbeit der 
Lehrer in beiden Fächern voraus. Insbesondere gilt 
dies für die gemeinsam durchzuführende Markterkun- 
dung. 

Themenübersicht und Abstimmung der Fächer 

Arbeitslehre und Haushalts- und Wirtschaftskunde 

Lernziele 

Arbeitslehre (einstündig) 

Inhaltsbereich 
Unterrichts- 

stunden 

Haushalts- und Wirtschaftskunde (zweistündig) 

Lernziele Inhaltsbereich 
Unterrichts- 

stunden 

1.1—1.4 

2.1—2.4 

2.5—2.6 

Bedürfnisse und Bedarf 

Grundzüge wirtschaft- 
lichen Handelns 

Betriebserkundung 
Urproduktion 

II Ernährungskunde 

1/1 
Bedürfnisse — Bedarf 
im privaten Haushalt 

a 
0) 
xi 

o 
CN 

II Ernährungskunde 

1/2 
Wirtschaften im privaten 
Haushalt 

II Ernährungskunde 14 

3.1—3.6 

1/3 Der sinnvolle Einkauf 
Der Markt 
(gemeinsam mit HWK) 

10 

II Ernährungskunde 12 
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I. Wirtschaftskunde 

Lemziel Lerninhalt Unterrichtsverfahren Lernzielkontrolle 

1. Bedürfnisse — Bedarf im 
privaten Haushalt 

1.1 Kenntnis von Grund- und 
Wahlbedürfnissen im 
privaten Haushalt 

Grund- und Wahlbedürf- 
nisse, beschränkt auf die Be- 
reiche Kleidung, Nahrung, 
Wohnung, Hygiene 

Benennen, Gruppieren und 
Werten von Bedürfnissen 
aus den genannten Be- 
reichen 

1.2 Einsicht in die Notwen- 
digkeit einer Rangord- 
nung der Bedürfnisse im 
privaten Haushalt 

Bedürfnisbefriedigung in 
Abhängigkeit vom Familien- 
einkommen unter Berücksich- 
tigung der Rangordnung: 

das Notwendige, 
das Nützliche, 
das Angenehme 

(*- AL 2.3) 

Vorgeben einer ungeordne- 
ten Zusammenstellung von 
Ge- und Verbrauchsgütern 
mit Preisangabe aus den 
Bereichen Kleidung oder 
Nahrung oder Wohnung 
oder Hygiene; Bestimmen 
einer Rangordnung mit Hilfe Beurteilen der Lösungs- 
von Fallbeispielen aufgaben 

1.3 Einblick in Faktoren, die 
den Bedarf einer Familie 
bestimmen können 

Anmerkung: Vor Lernziel 
1.3 HWK sollte möglichst 
Lernziel 1.3 der AL ver- 
wirklicht werden 

Soziale Gegebenheiten wie 
Anzahl, 
Alter, 
Bildungsstand, 
Interessen, 
Gesundheitszustand der 
Haushaltsmitglieder; 

Wirtschaftliche Gegebenhei- 
ten wie 
Einkommen, 
Vermögen 
(*- AL 1.2) 

Vorstellen einer angenom- 
menen Familiensituation; 
Auswerten des Fallbeispiels 
im Hinblick auf soziale und 
wirtschaftliche Gegebenhei- 
ten 

Transfer auf andere 
Haushaltssituationen 

1.4 Einblick in die Grundbe- 
dürfnisse im Wohnbe- 
reich 

Anwendungsaufgabe: 

Verschiedene Möglichkeiten 
der Wohnraumplanung un- 
ter Berücksichtigung der 
Wohnbedürfnisse (Essen, 
Schlafen, Arbeiten, soziale 
Kontakte, Erholen AL 2.4) 

überprüfen und Werten 
vorgegebener Pläne unter 
Berücksichtigung angenom- 
mener Situationen 

Planen einer Wohnung 
oder eines Teilbereichs 
nach eigenen Wunsch- 
vorstellungen 

2. Wirtschaften im privaten 
Haushalt 

Wirtschaften mit Geld 

2.1 Überblick über die Ein- Ausgaben für Grund- und 
kommensverwendung im Wahlbedarf, 
privaten Haushalt bezogen auf einen Ein- oder 

Mehrpersonenhaushalt; 

Prozentuale Verteilung der 
Haushaltsmittel auf die ein- 
zelnen Ausgabenbereiche, 
z.B. im Arbeitnehmerhaus- 
halt mit niederem oder 
mittlerem oder höherem Ein- 
kommen (AL 2.2) 

Benennen und Gruppieren 
von festen und variablen 
Einkommensquellen und 
Ausgabenposten im privaten 
Haushalt; 

Errechnen der einzelnen Po- Erstellen eines Planes 
sten mit Hilfe von statist!- über die Aufteilung des 
sehen Material für eine be- Haushaltseinkommens 
stimmte Familiensituation 
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Wirtschaften 
mit Arbeitskraft und 
Arbeitszeit 

2.2 Einblick in wesentliche 
Gegebenheiten, die die 
Art und den Umfang der 
anfallenden Haushaltsar- 
beiten in einem privaten 
Haushalt bestimmen 

Gegebenheiten wie z. B. 
Zahl, Alter, Geschlecht der 
Familienmitglieder, 
Zahl der Berufstätigen, 
Einkommen der Familie, 
Lage, Größe und Ausstattung 
der Wohnung, haus- 
wirtschaftliche Fähigkeiten 
und Bereitschaft der Fami- 
lienmitglieder zur Mithilfe 

— Vorstellen einer ange- Anwenden auf andere 
nommenen Familie Haushaltssituationen 

— Bericht über den Arbeits- 
tag einer Hausfrau 

Fallstudie: Gliedern eines Arbeits- 
organisation von einem oder ablaufs 
mehreren Arbeitsabläufen 

2.3 Einblick in die Organisa- 
tion von Arbeitsabläufen 

2.4 Einblick in Rationalisie- 
rungsmöglichkeiten 

2.5 Fähigkeit, Zeitpläne für 
Arbeitsaufgaben zu er- 
stellen und eine Arbeits- 
aufgabe exemplarisch aus- 
zuführen 

Zerlegen eines Arbeitsvor- 
gangs in Teilarbeiten; 
Festlegen des zeitlichen Ab- 
laufs von Teilarbeiten; 
Untergliedern einer Arbeits- 
aufgabe in Tätigkeits-, 
Warte- und Rüstzeit; Sinn- 
volles Einplanen der über- 
wachungs- und Wartezeiten 

Sinnvoller Einsatz techni- 
scher-Geräte unter dem Ge- 
sichtspunkt des Wirtschaf- 
tens mit Arbeitskraft und 
Arbeitszeit, Arbeitsentla- 
stung, Gewinn an Freizeit, 
Einsatz fachgerechter Arbeits- 
methoden; Vorratshaltung; 
Verwendung von Halbfer- 
tig- und Fertigerzeugnissen 
der Nahrungsmittelindustrie; 
übertragen von Teilarbeiten 
auf Familienmitglieder; 
Inanspruchnahme von Dienst- 
leistungen AL 2.4) 

Anwendungsaufgabe: 
Tages- oder Wochenarbeits- 
plan; 
Planung, Durchführung und 
Überprüfung verschieden- 
artiger Haushaltsarbeiten 

Anwendungsaufgabe: 
Wohnung aufräumen und 
Essen zubereiten oder: 
Fenster putzen, Wäsche 
waschen, Kuchen backen 

Anwendungsaufgabe: 
Sinnvoller Einsatz von Ge- 
räten: z. B. Elektr. Hand- 
rührgerät oder Küchenma- 
schine oder Waschmaschine 
oder Trockenmaschine oder 
Geschirrspülmaschine; 
Begriffliche Klärung: 
„Wirtschaften mit Arbeits- 
kraft und Arbeitszeit" 
Vergleich Handarbeit — Ma- 
schinenarbeit an einem der 
obigen Beispiele 

Aufzählen und Beschreiben 
von täglich anfallenden 
Haushaltsarbeiten; 
Aufzählen und Beschreiben 
von Haushaftsarbeiten, die 
wöchentlich, monatl. bzw. 
jahreszeitlich bedingt an- 
fallen; 
Erstellen eines Arbeitsplanes 

Aufzählen von Rationali- 
sierungsmöglichkeiten im 
privaten Haushalt 

Diskussion über die 
Notwendigkeit einer 
rationellen Haushalts- 
führung 

Begründen der Ergebnisse 

3. Der sinnvolle Einkauf 

3.1 Überblick über verschie- 
dene Arten von Einkaufs- 
stätten und Bewerten der 
Einkaufsmöglichkeiten 

Einzelhandelsgeschäft; 
Kaufhaus; 
Moderne Betriebsformen des 
Einzelhandels; 
Versandgeschäft; 
Automatenkauf; 
Einkauf an der Wohnungstür 

Aufzählen, Beschreiben und 
Werten von Einkaufsmög- 
lichkeiten 

Nennen von Gründen, 
die die Entscheidung für 
eine bestimmte Einkaufs- 
stätte beeinflussen 
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3.2 Einblick in grundlegende 
Marktinformationen für 
den Verbraucher 
Anmerkung: 
Grundlage der Verwirk- 
lichung der Lernziele 3.2 
bis 3.4 ist die gemein- 
same Markterkundung 
(z. B. Wochenmarkt, 
Supermarkt) und die 
zeitliche und thematische 
Abstimmung mit AL be- 
züglich Lernziel und 
Lerninhalt. 

3.3 Fähigkeit, Warenange- 
bote zu vergleichen und 
zu beurteilen 

Gebräuchliche Güte- und 
Warenkennzeichen, Handels- 
klassen; 
Produktgruppe Obst, Ge- 
müse oder andere leicht ver- 
derbliche Lebensmittel; 
Gesetzliche Vorschriften; 
Information durch Medien, 
Werbung, Verpackung; 
Verbraucherzentralen; 
direkte Beratung 

Preis-, Qualitäts- und Men- 
genvergleich 

Gemeinsame Durchführung 
des Erkundungsmodells: 
Lernzielplanung, Vorberei- 
tung, Durchführung, Erstel- 
lung des Gesamtprotokolls; 
fachspezifische Erkundung in 
Gruppen nach Menge, Qua- 
lität, Preis, Kennzeichnung, 
Verpackung, Warenanord- 
nung; Auswertung der Er- 
kundungsprotokolle ; 
Sammeln und Auswerten 
von Zeitungsanzeigen des 
Einzelhandels; 
Bewerten von Rundfunk- und 
Fernsehwerbung, z. B. in den 
Bereichen Nahrung, Klei- 
dung, Wohnung 

Entwickeln von Einkaufs- 
regeln 

Lesen und Deuten des 
Informations- und Werbe- 
gehaltes von 
Verpackungen 
Werbeanzeigen 
Güte- und Warenzeichen 

überprüfen von Einkaufs- 
gewohnheiten 

Vergleichen von Waren- 
angeboten 

3.4 Fähigkeit, aufgrund der Planung, Durchführung und 
Marktorientierung sinn- Bewertung eines Einkaufs 
voll einzukaufen 

Planen und Durchführen Beurteilung des Einkaufs 
eines Lebensmitteleinkaufs 
für den Unterricht und Ver- 
werten der eingekauften 
Ware 

II. Ernährungskunde 

1. Einführung in die Er- 
nährungskunde 

1.1 Einsicht in Wechselbe- 
ziehungen zwischen Er- 
nährung und Gesundheit 

Bedeutung richtiger Ernäh- 
rung, 
Folgen falscher Ernährung 

Beispiele für die Auswirkun- 
gen richtiger und falscher 
Ernährung 

1.2 Überblick über Grund- 
begriffe der Ernährung 

Nahrung, 
Lebensmittel, 
Nährstoffe, (Baustoffe, 
Energiestoffe) 
Schutz- und Reglerstoffe, 
Joule — Kalorie 

Sammeln, Klären, Ordnen 
und Gruppieren von Begrif- 
fen 

Heraussuchen und 
Erklären von Fachbegrif- 
fen aus vorgegebenen 
Texten 

2. Kohlenhydrate 

2.1 Fähigkeit, die wichtig- 
sten Arten der Kohlen- 
hydrate zu unterschei- 
den und ihr Vorkommen 
in Nahrungsmitteln 
zu benennen 

Begriff Kohlenhydrate; 
Einfach-, Doppel-, Vielfach- 
zucker 

Kohlenhydratträger 

Begriffsfindung durch Ver- Zuordnungsaufgaben: 
suche: trockenes Erhitzen Warenproben 
von Zucker und Stärke Symbole 
Sichten, Probieren und Ord- 
nen verschiedener kohlen- 
hydrathaltiger Nahrungsmit- 
tel; 

2.2 Einblick in die Bedeu- 
tung der Kohlenhydrate 
für die Ernährung und 
in den Kohlenhydratbe- 
darf 

Energiespender, 
Fettbildner, 
Ballaststoffe, 
Tagesbedarf; 
Bedarfsdeckung: 

quantitativ, 
qualitativ 

Aufzeigen unterschiedlicher Errechnen des eigenen 
Verwertung von Kohlenhy- Tagesbedarfs 
draten im Körper mit Hilfe 
von Vergleichen und Bei- 
spielen; 
Aufzeigen und überprüfen 
der Kohlenhydratzufuhr am 
Beispiel eines Tagesspeise- 
plans 
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2.3 Fähigkeit, unter Berück- 
sichtigung der Eigen- 
schaften der Kohlenhy- 
drate Nahrungsmittel 
angemessen zu verar- 
beiten 

Eigenschaften von Zucker, 
Stärke, Zellulose: 
Löslichkeit, 
Geschmack und Geschmacks- 
veränderung, Quell- und 
Bindefähigkeit 

Anwendungsaufgabe: 
Nachtisch aus stärkehaltigen 
Lebensmitteln und Obst 

Versuche zur Ermittlung der 
wichtigsten Eigenschaften; 
Ableiten und Begründen von 
Regeln für die Küchenpraxis; 
Umsetzen der Ergebnisse in 
die Praxis 
Vollziehen der praktischen 
Arbeit 

überprüfen der Ergeb- 
nisse 
Begründen des Arbeits- 
vollzugs 
Bewerten des Arbeits- 
ergebnisses 

3. Fette 

3.1 Fähigkeit, Nahrungs- 
fette nach ihrer Her- 
kunft zu unterscheiden 
und nach ihrer Beschaf- 
fenheit einzuteilen 

3.2 Einblick in den Aufbau 
eines Fettmoleküls und 
die Bedeutung der 
Fette für die Ernäh- 
rung 

3.3 Einblick in den Fett- 
bedarf 

3.3.1 Einblick in die wichtig- 
sten Eigenschaften der 
Fette und der sich 
daraus ergebenden 
Konsequenzen für die 
Küchenpraxis 

3.3.2 Fähigkeit, fetthaltige 
Lebensmittel zu verar- 
beiten 

Pflanzliche und tierische 
Fette; 

Flüssige — weiche — feste 
Fette 

Bausteine eines Fettmole- 
küls: Fettsäuren, Glyzerin; 
Gehalt der Nahrungsfette an 
essentiellen Fettsäuren; 
Bedeutung der essentiellen 
Fettsäuren 
Energiespender, 
Vitaminträger 

Bedarf, 
Bedarfsdeckung: 

quantitativ 
qualitativ 

Verborgene Fette 

Schmelzpunkt, 
Siedepunkt, 
spezifisches Gewicht, 
Emulgierbarkeit, 
Zersetzung 

Anwendungsaufgabe: 
Kleines Gericht unter Ver- 
wendung fetthaltiger Lebens' 
mittel 

Sichten, Ordnen und Unter- 
suchen bereitgestellter Nah- 
rungsfette im Hinblick auf 
Herkunft und Konsistenz 

Darstellung des Aufbaus 
eines Fettmoleküls mit Hilfe 
von Symbolen 
Auswerten von Warenpro- 
ben und Verpackungsauf- 
schriften im Hinblick auf 
die essentiellen Fettsäuren 

Zusammenstellen fetthaltiger 
Lebensmittel mit Hilfe von 
Tabellen, graphischen Dar- 
stellungen, Warenproben; 
Berechnen des Tagesbedarfs 
für verschiedene Personen- 
gruppen unter Berücksich- 
tigung der verborgenen 
Fette 

Versuche zur Ermittlung der 
wichtigsten Eigenschaften; 
Ableiten und Begründen von 
Regeln für die Küchenpraxis 

Benennen und Gruppieren 
von Speisefetten 

Begründen der Preis- 
unterschiede bei ver- 
schiedenen Speisefetten 

Beurteilen von Ergeh 
nissen 

überprüfen der Ergeb- 
nisse 

Festlegen der Arbeitsabläufe Bewerten der Ergebnisse 
nach vorgegebenen Rezepten; übertragen auf andere 
Umsetzen der Versuchser- Gerichte oder Speisen- 
gebnisse in die Praxis; Zusammenstellungen 
Vollziehen der praktischen 
Arbeit 

4. Eiweiß 

4.1 Fähigkeit, wichtige Ei- Pflanzliche und tierische 
weißträger nach ihrer Eiweißträger 
Herkunft einzuteilen 
und preiswerte eiweiß- 
haltige Nahrungsmittel 
zu benennen 

Sammeln, Sichten und Grup- 
pieren eiweißhaltiger Le- 
bensmittel; 
Herausstellen preiswerter Begründen der getroffe- 
Eiweißträger nen Entscheidung 
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4.2 Kenntnis der Unent- 
behriidikeit des Eiwei- 
ßes als Baustoff der 
lebenden ZeB^ 

Eiweiß als nicht austausch- 
barer stickstoffhaltiger Nähr- 
stoff 

Versuch zum Nachweis der 
Zusammensetzung des 
Eiweißes 
Vergleichen der Grundstoffe 
der Kohlenhydrate und 
Fette mit denen der Eiweiß- 
stoffe; 
Herausstellen der Bedeutung 
von Eiweiß für den Zell- 
aufbau 

Benennen und Gegen- 
überstellen der Grund- 
stoffe von Kohlenhydra- 
ten, Fett und Eiweiß 

4.3 Einblick in den Eiweiß- 
bedarf 

Bedarf, 
Bedarfsdeckung — quantitativ 

qualitativ; 

Notwendigkeit der Kombina- 
tion verschiedener Eiweiß- 
träger 

Begründen des vorgegebe- 
nen Eiweißbedarfs für ver- 
schiedene Personengruppen; 
Erarbeiten und Begründen 
von Regeln für eine vernünf- 
tige Eiweißernährung 

Anwenden auf verschie- 
dene Beispiele 

4.4.1 Einblick in die wichtig- 
sten Eigenschaften der 
Eiweißstoffe und die 
sich daraus ergebenden 
Konsequenzen für die 
Küchenpraxis 

Löslichkeit 
Bindefähigkeit 
Gerinnung 
Zersetzung 

Versuche zur Ermittlung der 
wichtigsten Eigenschaften; 
Ableiten und Begründen von 
Regeln für die Küchenpraxis 

Festhalten und Begründen 
der Ergebnisse 

4.4.2 Fähigkeit, eiweißreiche 
Nahrungsmittel zu ver- 
arbeiten 

Anwendungsaufgabe; 
Gericht unter Verwendung 
von Eiern 

Unterrichtsgespräch über die 
Zubereitung; 
Umsetzung der Versuchser- 
gebnisse in die Praxis; 
Vollziehen der praktischen 
Arbeit 

Bewerten von Arbeits- 
ergebnissen 

5. Wasser 

5.1 Einblick in die Bedeu- Baustoff, 
tung des Wassers für Lösungsmittel, 
den menschlichen Körper Transportmittel, 

Wärmeregler, 
Bedarf, 
Bedarfsdeckung 

Ermitteln der Folgen von Anwenden der Erkennt- 
Wassermangel; nisse 
Aufzeigen der Bedeutung 
des Wassers für den mensch- 
lichen Körper; 
Aufzählen, Ordnen und 
Bewerten von Möglichkeiten 
der Bedarfsdeckung 

5.2 Überblick über die wich- 
tigsten Aufgaben des 
Wassers bei der Nah- 
rungszubereitung und 
Fähigkeit, die gewon- 
nenen Erkenntnisse 
anzuwenden 

Lösungsmittel, 
Quellmittel, 
Garmachungsmittel 

Anwendungsaufgabe nach 
Wahl 

Versuch mit Wasser als 
Lösungsmittel 
Quellmittel 
Garmachungsmittel; 
Umsetzen der Versuchser- überprüfen und Fest- 
gebnisse in die Praxis halten der Ergebnisse 

6. Vitamine 

6.1 Überblick über die wich- 
tigsten Vitamine und 
deren Vorkommen in 
Lebensmitteln 

Fettlösliche Vitamine: 
Vitamin A, D, E; 
Wasserlösliche Vitamine: 
Vitamine der B-Gruppe, 
Vitamin C; 
Vitaminträger 

Ermitteln und Gruppieren 
der Vitamine; 
Zuordnen zu Lebensmittel- 
gruppen 

Beurteilen von Speisen 
im Hinblick auf den 
Vitamingehalt 
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6.2 Einblick in die Bedeu- 
tung der Vitamine und 
in die Folgen zu gerin- 
ger Vdtaminzufuhr 

Lerninhalt 

Vitamine als Schutz- und 
Reglerstoffe 

Mangelerscheinungen: 
Vitamin A — Sehstörungen, 

Hauterkrankun- 
gen, 

Vitamin B —- Nervenstörun- 
gen, 

Vitamin C — Infektionsan- 
fälligkeit, 

Vitamin D — Rachitis 

Unterrichtsverfahren 

Aufzeigen von Mangeler- 
scheinungen an Beispielen 

Lernzielkontrolle 

Begründen der Notwen- 
digkeit täglicher Vitamin- 
zufuhr 

6.4 Einblick in die wichtig- 
sten Eigenschaften der 
Vitamine 

Löslichkeit, 
Sauerstoffempfindlichkeit, 
Lichtempfindlichkeit, 
Hitzeempfindlichkeit; 
Vitaminschonende Vor- und 
Zubereitung von Speisen; 
Lagerung von Lebensmitteln 

Beachten der Eigenschaften 
der Vitamine bei der Lage- 
rung von Lebensmitteln; 
wichtige Regeln 

übertragen der Regeln 
auf Einkauf und Lagerung 

7. Mineralstoffe 

7.1 Fähigkeit, die wichtig- 
sten Mineralstoffe zu 
benennen und sie ent- 
sprechenden Lebensmit- 
telgruppen zuzuordnen 

Calcium, 
Natrium, 
Kalium, 
Eisen, 
Jod, 
Fluor; 
Mineralstof fträger 

Ermitteln von Mineralstof- 
fen; Zuordnen zu Lebens- 
mittelgruppen 

7.2 Einblick in die Bedeu- 
tung der Mineralstoffe 
und in die Folgen fal- 
scher Dosierung der 
Mineralstoffzufuhr 

Baustoffe, 
Schutzstoffe, 
Reglerstoffe; 

Aufzeigen von Mangeier- Anwenden der gewonne- 
scheinungen an Beispielen nen Erfahrungen auf die 

Ernährungspraxis 

Folgen falscher Dosierung: 

Calcium —Knochen- und 
Zahnverände- 
rungen, 

Aufzeigen des Zusammen- 
hangs zwischen Kochsalzauf- 
nahme und Durst 

Natrium- Durstgefühl als 
chlorid —Folge der Ver- 

änderungen des 
osmotischen 
Drucks, 

Kalium — Muskelschwäche, 

Eisen —Blutfarbstoffman- 
gel 

Jod —Änderung der 
Schilddrüsen- 
funktion, 

Fluor — Zahnerkrankun- 
gen 

7.4 Fähigkeit, mineralstoff- Anwendungsaufgabe: 
und vitaminhaltige Le- Rohkostgerichte 
bensmittel schonend 
zu verarbeiten 

Unterrichtsgespräch über 
sachgerechte Vor- und Zu- 
bereitung; 
Vollziehen der praktischen 
Arbeit 

Begründen des Arbeits- 
vollzugs 

Bewerten des Arbeits- 
ergebnisses 

8. Anforderungen an eine 
vollwertige Ernährung 

8.1 Einblick in Faktoren, Energiebedarf: 
die den täglichen Nähr- Grundumsatz — Leistungs- 
stoffbedarf des Men- Umsatz 
sehen bestimmen 

Aufzählen von Faktoren an- Begründen der Zuord- 
hand von Beispielen; nung 
Zuordnen zu den Begriffen 
Grundumsatz — Leistungsum- 
satz 
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8.2 Einblick in die Anfor- 
derungen an eine ge- 
sunde Ernährung 

8.3 Bereitschaft, sich gesund 
zu ernähren 

Verteilung der Tagesmenge 
auf verschiedene Mahlzeiten; 
Verzehrgewohnheiten; 
Ausgleich des Nährstoff-, 
Vitamin- und Mineralstoff- 
bedarfs bei außerhäuslicher 
Verpflegung 

Zweckmäßige Wahl der Le- 
bensmittel; 
schonende und sachgerechte 
Vor- und Zubereitung; 
appetitliches Anrichten 

Anwendungsaufgaben: 
Frühstück 
Zwischenmahlzeit 
Abendimbiß 

Erstellen von Tagesspeiseplä- 
nen auf der Grundlage vor- 
gegebener Situationen 

Anwenden auf andere 
Beispiele 

Begründen der Regeln 
unter Berücksichtigung 
der gewonnenen Erkennt- 
nisse 

Bewertung der Arbeits- 
ergebnisse 

Ermitteln von Regeln für 
die Auswahl und Vorberei- 
tung von Lebensmitteln, 
für die Zubereitung und 
Fertigstellung von Speisen; 
Sammeln, Ordnen, Bewerten 
und Auswählen von Vor- 
schlägen für einfache Ge- 
richte; 
Vollziehen der praktischen 
Arbeit 
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Curricularer Lehrplan Sozialkunde für die 
7. Jahrgangsstufe der Hauptschule 

1. Grundlagen und Ziele 

Der Unterricht im Fach Sozialkunde dient der sozialen 
und politischen Bildung. Verbindliche Richtschnur sind 
das Menschenbild und die Gesellschaftsordnung, wie 
sie im Grundgesetz für die Bundesrepublik Deutsch- 
land und in der Verfassung des Freistaates Bayern 
verankert sind. Ziel ist der sachlich informierte, zu 
politischem Urteil befähigte und auf die verantwort- 
liche Teilnahme am öffentlichen Leben vorbereitete 
Bürger. 

Der Schüler gewinnt Einblick in sachliche und institu- 
tionelle Bedingungen und Zusammenhänge des politi- 
schen Denkens und Handelns. Er wird vertraut mit 
den Wertgrundlagen der freiheitlichen Gesellschaft 
und der rechts- und sozialstaatlichen Ordnung, auch 
in Abgrenzung gegenüber anderen Systemen. 

Die Würde des Menschen, seine Freiheit und seine 
Rechte zu achten und zu schützen, erkennt er als die 
oberste Aufgabe des Staates, dessen mitverantwort- 
licher Bürger er als Erwachsener sein wird. Ebenso 
wichtig ist die Förderung des Wohles der Menschen 
und der Gesellschaft. Als ein wesentliches Element 
des Staates wird politische Macht, aber auch die Not- 
wendigkeit der Kontrolle dieser Macht einsichtig. Der 
Schüler erfährt, daß auf der Grundlage der Anerken- 
nung der Menschenrechte politische Lösungen immer 
von neuem gesucht werden müssen. Träger der politi- 
schen Willensbildung sind in der parlamentarischen 
Demokratie die Parteien. Schwierigkeiten und Män- 
gel sind nicht zu ignorieren, sondern als Anstöße zu 
verbesserndem Handeln zu betrachten. 

Durch Beobachtung der verschiedenen Interessen und 
Konfliktmöglichkeiten lernt der Schüler gegensätz- 
liche Standpunkte und deren Bedingtheit, sowie die 
Bedingtheit des eigenen Standpunkts in einer plurali- 
stischen Gesellschaft kennen und verstehen. Der Schü- 
ler sieht ein, daß Konflikte nur im Rahmen von ge- 
meinsam anerkannten Verfahrensregeln und in der 
Bereitschaft zum Ausgleich zu lösen sind. 

Der Unterricht vermittelt ein Grundwissen über spä- 
tere Möglichkeiten einer verantwortlichen Teilnahme 
und Mitwirkung in verschiedenen Bereichen des poli- 
tischen Lebens und informiert über Institutionen, 
Gruppen, Verbände und Parteien. 

Das Erlernen sozialer Verhaltensformen soll auf der 
Grundlage vorausgegangener Sozialerziehung in Fa- 
milie und Schule fortgesetzt werden. Dies kann nur in 
einem Unterricht geschehen, der anhand konkreter 
Beispiele Grundfragen menschlichen Zusammenlebens 
gemeinsam sachlich erörtert, Möglichkeiten der Ko- 
operation bereitstellt und soziales Verhalten immer 
wieder positiv bekräftigt. Wo es möglich ist, sollen 
die Schüler auch selbst — entsprechend ihrer Verant- 
wortungsbereitschaft — an der Planung für die Ge- 
staltung des Unterrichts beteiligt werden. 

2. Überblick über die Lernbereiche 

7. Jahrgangsstufe: 

— Sozialerziehung in Familie und Schule 

— Menschenwürdiges Zusammenleben auf der 
Grundlage von Verfassungen und Gesetzen 

— Der Mensch als Mitglied der Gemeinde 

8. Jahrgangsstufe: 

— Die Sozialstruktur der Bundesrepublik Deutsch- 
land 

— Das parlamentarische Regierungssystem der 
Bundesrepublik Deutschland 

— Die Rechtsordnung der Bundesrepublik Deutsch- 
land 

9. Jahrgangsstufe: 

— Bayern und der Bund 

— Die Sozialpolitik in der Bundesrepublik Deutsch- 
land 

— Die sozialistische Gesellschaftsordnung 

— Weltweite Abhängigkeit 

Für bestimmte Themenkreise (z. B. Familie, Schule, 
Gemeinde) ist eine Abstimmung mit den Fächern Ar- 
beitslehre und Haushalts- und Wirtschaftskunde not- 
wendig. 

3. Regelung und Verbindlichkeit 

Der Lehrplan ist vierspaltig aufgebaut: Lernziele, 
Lerninhalte, Unterrichtsverfahren und Lernzielkontrol- 
len. Alle im curricularen Lehrplan aufgeführten Lern- 
ziele und Lerninhalte sind verbindlich. 

Wo bei den Lerninhalten mehrere Beispiele aufgeführt 
sind, muß der Lehrer eine Auswahl treffen. 

Die Angaben über Unterrichtsverfahren und Lernziel- 
kontrollen haben nur Empfehlungscharakter. 

Lernziel Lerninhalt Unterrichtsverfahren Lernzielkontrolle 

I. Soziaierziehung in Familie und Schule (ca. 5 Stunden) 

1, Einsicht in die Bedeutung 
der Familie für die Ent- 
wicklung des Menschen 
zu einem sozialen Wesen 

Soziales Lernen im fami- 
liären Bereich, z. B.: 

— Erste soziale Kontakte 

— gegenseitige Anerken- 
nung 

— soziale Umgangsformen 

-— zunehmende Selbständig- 
keit 

— Verantwortung der 
Eltern, Mitverantwortung 
der Kinder 

Darstellen eines Bei- 
spiels für soziales Lernen 
im familiären Bereich 
(Film; Bericht eines 
Familienforschers) 

Herausarbeiten der 
Einsicht: 
Nur am Menschen wird 
der Mensch zum Men- 
schen 

Vergleich mit der Kin- 
dererziehung in einem 
Naturvolk 

Ein Beispiel von Nach- 
barschaftshilfe 

Darlegen der Bedeutung 
der Familienerziehung 
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2. Bewußtsein, daß sich die 
soziale Situation der 
Familie im Lauf der Zeit 
verändert hat 

3. Einsicht in die Notwendig- 
keit des Schutzes und der 
Förderung der Familie 
durch den Staat 

4. Einsicht, daß in der 
Schule Verhaltenswei- 
sen eingeübt werden 
sollen, die für das Zu- 
sammenleben in der 
Gesellschaft notwendig 
sind 

5. Verständnis für das 
Enstehen von Konflik- 
ten und Kenntnis von 
Möglichkeiten, sie zu 
lösen; 

Bereitschaft, zur Über- 
windung von Konflikten 
einen eigenen Beitrag 
zu leisten 

Entwicklung von der Groß- 
zur Kleinfamilie (Kern- 
familie) 

Familie in der überwiegend 
agrarisch strukturierten 
Gesellschaft 
Kennzeichen: Produktions- 
gemeinschaft 
Grundlage: Grund und 
Boden, Hausbesitz, Produk- 
tionsmittel 

Familie in der überwiegend 
industriell strukturierten 
Gesellschaft 
Kennzeichen: Auflösung von 
Arbeits- und Wohnwelt; 
Funktionsverlust im Bereich 
der sozialen Sicherung oder 
Freizeitgestaltung 
Geblieben ist die 
Erziehungsfunktion 

Der Staat garantiert die 
Eigenständigkeit der Familie. 
Er schützt und fördert Ehe 
und Familie. 
Grundgesetz: Art. 6 Abs. 1 
mit 3 GG 
Bayer. Verfassung: Art. 126 
Abs. 1 BV 

Soziales Lernen in der 
Schule 

Am Beispiel Familie oder 
Schule: 
Entstehen von Konflikten 
durch Aufeinandertreffen 
verschiedener Meinungen, 
Wünsche, Neigungen, 
Interessen und Rollener- 
wartungen 

— Information aus Texten 
in Gruppenarbeit 

— Vortragen und Diskutie- 
ren der Gruppenergeb- 
nisse 

— Herausarbeiten und 
Gegenüberstellen der 
Kennzeichen von Groß- 
und Kernfamilie (TafeT 
übersicht) 

— Zuordnen der gefunde- 
nen Kennzeichen auf die 
Familienstruktur des 
einzelnen Schülers 

— Gegenüberstellung: 
Eigenständigkeit der 
Familie 

— Schutzbedürftigkeit 
durch den Staat 

— Darlegen eines konkre- 
ten Falles: Mietbeihilfe 
für eine kinderreiche 
Familie 

— Nachlesen, im GG und 
in der BV 

— Einzelne Beobachtungs- 
aufträge an Schüler: 
Beispiele: 
a) Verhalten der Schü- 

ler vor Unterrichts- 
beginn, in der Pause, 
im Schulbus 

b) Verhalten der 
Schüler und des 
Sozialkundelehrers 
während des Unterrichts 

— Besprechen und Werten 
des Beobachteten unter 
bestimmten Gesichts- 
punkten 
(Siehe § 3 ASchO) 

— übertragen der Erkennt- 
nisse (z. B. Notwendig- 
keit von Kooperations- 
bereitschaft, gegenseiti- 
ger Rücksichtnahme 
usw.) auf außerschuli- 
sche Bereiche 

— Darstellung eines Kon- Anwenden der gewon- 
flikts (Rollenspiel) nenen Einsichten 

— Klassendiskussion zum 
Spiel: 
Erkennen des Konflikts 
Erfassen der Verhaltens- 
weisen der Schüler 
Beurteilen der ange- 
strebten Lösungen des 
Konflikts 

— Aufzählen der Kenn- 
zeichen von Groß- und 
Kernfamilie 

— Wiedererkennen der 
beiden Familienstruk- 
turen in vorgegebenen 
Beispielen 

— Aufzählen einiger 
möglicher Hilfen 

— Interpretieren von 
Art. 6 Abs. 2 und 3 
GG 

Erkennen sozialer Ver- 
haltensweisen in einem 
Film über Kinder in der 
Schule 
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Beispiel: Kind, das ver- 
schiedenen Gruppen (Fami- 
lie, Schule, Sportverein 
usw.) angehört 

Mögliche Lösungswege: 

a) Gespräch 

b) Zurückhaltung und Ver- 
zicht auf eigene Wün- 
sche oder auch Suchen 
nach Wegen, berechtigte 
Wünsche durchzusetzen 

c) Kompromiß 

Weitere Möglichkeiten 
innerhalb der Schule: 

z.B.: 
ASchO: § 64 Verbindungs- 

lehrer 
§ 61 Klassenspre- 

cherversamm- 
lung 

§ 77 Schulforum 

— Herausarbeiten und 
Beurteilen anderer 
Lösungsmöglichkeiten 

Textanalyse der einschlä- 
gigen §§ der ASchO 

II. Menschenwürdiges Zusammenleben auf der Grundlage 
von Verfassungen und Gesetzen (ca. 9 Stunden) 

1. Einsicht, daß Sitte und 
Brauch als Ordnungs- 
regeln an Verbindlich- 
keit und Verläßlichkeit 
verloren haben 

Beispiele: 

— Kauf durch Handschlag 
wird durch Kaufvertrag 
ersetzt 

— soziale Orientierungs- 
hilfen: 
landsmannschaftlich 
geprägte Bräuche; Sitten 
und Bräuche bei immer 
wiederkehrenden Höhe- 
punkten des Lebens 
(Geburt, Heirat); reli- 
giöse und weltliche 
Feste und Riten 

Einführende Berichte 
über Sitten und Bräuche 
aus der Umwelt der 
Schüler (evtl. Bericht 
eines Gastarbeiterkin- 
des) 

Herausarbeitung des 
rechtlichen bzw. sozialen 
Funktionsverlustes oder 
-wandeis von Sitte und 
Brauch im eigenen Land 
und deren verbleiben- 
den sozialen Funktionen 

An weiteren Beispielen 
die Richtigkeit der 
gewonnenen Einsicht 
überprüfen 

2. Einsicht, daß informelle 
Regelungen des sozialen 
Lebens (Sitte, Brauch- 
tum, Gewohnheitsrecht) 
in allen wichtigen Berei- 
chen durch geschriebe- 
nes Recht abgelöst wor- 
den sind 

Gewohnheitsrecht als unge- 
schriebenes Recht (z. B. 
Feldgeschworene, Wege- 
recht) 

Gesetze als geschriebenes 
Recht: 

— Z. B. Schulpflicht- 
gesetz, Straßenverkehrs- 
ordnung 

— Aufgaben von Gesetzen: 
generelle verbindliche 
Regelung von Rechten 
und Pflichten der Bürger; 
Regelung und verbind- 
liche Entscheidung zwi- 
schenmenschlicher Kon- 
flikte, Schaffung von 
Ordnung und Rechts- 
sicherheit 

— Darstellung eines Ge- 
wohnheitsrechts (Lehrer- 
vortrag, Text) 

— Diskussion über die 
verminderte Bedeutung 
des Gewohnheitsrechts 
und darüber, was im 
Zusammenleben der 
Menschen heute verbind- 
lich geregelt sein muß 
(z. B. Straßenverkehr 
und Besitzverhältnisse) 

— Feststellung der Kenn- 
zeichen von Gewohn- 
heitsrecht und gesetztem 
Recht (Tafelübersicht) 

Die Aufgaben von Geset- 
zen wiederholen und 
erklären, weshalb nur 
durch Gesetze das Zu- 
sammenleben heute ver- 
läßlich geordnet werden 
kann 

oder: 

Die Notwendigkeit von 
Gesetzen an Fällen 
überprüfen 
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3. Einsicht, daß Recht 
gerecht sein muß 

4. Verständnis, daß nur 
dort, wo unveräußerliche 
Rechte des Menschen 
geschützt werden, sich 
menschliches Leben in 
Freiheit entfalten kann 

5. Einsicht, daß Grund- 
rechte Einschränkungen 
unterliegen 

Lerninhalt 

Gleichbehandlung des 
Bürgers vor dem Gesetz 
(Art. 3 GG) und Gültigkeit 
der Gesetze für alle 

•— Zur Menschenwürde 
gehören insbesondere 
das Recht auf freie Ent- 
faltung der Persönlich- 
keit (zu zeigen an Men- 
schenrechten wie z. B. 
Glaubens- und Bekennt- 
nisfreiheit, Meinungs- 
freiheit) sowie das Recht 
auf Leben und körper- 
liche Unversehrtheit (zu 
zeigen an Problemen 
wie z. B. Kindsmißhand- 
lung, erpresserischer 
Menschenraub, Lärmbe- 
lästigung, Verschmut- 
zung der Luft, Gift in 
N ahrungsmitteln) 

— Kennzeichen der Men- 
schenrechte: universal, 
angeboren, überstaatlich 

—: Art. 1 Abs. 1 mit 3 GG 
Verpflichtung aller staat- 
lichen Gewalt zum 
Schutz der Menschen- 
rechte: Der Staat garan- 
tiert die Menschenrechte, 
er kann sie nicht ver- 
leihen 

Anmerkung: Die vom 
Lehrer zum Lernziel 4 ge- 
wählten Beispiele sind für 
die Lernziele 5 und 6 bei- 
zubehalten. 

— Beschränkung der Ent- 
faltungsfreiheit durch die 
Rechte anderer und das 
Sittengesetz (Art. 2 
Abs. 1 GG) 

— Einschränkung der Frei- 
zügigkeit unter bestimm- 
ten Voraussetzungen 
wie z. B. bei Seuchen- 
gefahr, Verwahrlosung 
der Jugend, Gemein- 
gefährlichkeit 

Unterrichtsverfahren 

— Darstellung eines Falles: 
Verstoß gegen die Stra- 
ßenverkehrsordnung 
(Ahndung 1t. Bußgeld- 
katalog) 

— Analyse der Situation 

-— Besprechen der Frage: 
Warum bedeutet gleiche 
Behandlung nicht immer 
gerechte Behandlung? 

— Erarbeitung von Mög- 
lichkeiten, die der ein- 
zelne hat, damit er zu 
seinem Recht kommt 
(z. B. Rechtsmittel ein- 
legen) 

— Fallbeispiel: Verletzung 
der Menschenwürde 
(z. B. Kindsmißhandlung) 

— Herausarbeiten des 
Menschenrechts auf 
Leben und körperliche 
Unversehrtheit und des- 
sen Kennzeichen (uni- 
versal, angeboren) im 
Klassengespräch 

— Erarbeitung weiterer 
Menschenrechte in Grup- 
penarbeit 

— Nachlesen im GG, inwie- 
weit der Staat die Ver- 
pflichtung zum Schutz 
der Menschenrechte ein- 
gegangen ist 

— Zusammenfassende 
Würdigung: 
Bedeutung des staat- 
lichen Schutzes der Men- 
schenrechte für die Ent- 
faltung menschenwürdi- 
gen Lebens (möglicher 
Hinweis: mangelnder 
staatlicher Schutz in 
anderen Ländern) 

— Diskussion: Ist die freie 
Entfaltung der Persön- 
lichkeit uneingeschränkt 
möglich? 

— Information aus Art. 2 
Abs. 1 GG 

— Gruppenarbeit: Suchen 
von Situationen, wo die 
Rechte anderer die freie 
Entfaltung unserer Per- 
sönlichkeit einschränken 

— Gruppenberichte — 
Diskussion 

— L-S-Gesprädi: Sitten- 
gesetz — was ist das? 

Lernzielkontrolle 

Einen Fall beurteilen, 
in dem gegen den Grund- 
satz, daß Recht gerecht 
sein muß, gehandelt wird 

— Aufzählen wichtiger 
Menschenrechte 

— Erklären der Men- 
schenrechte an Hand 
selbstgewählter 
Beispiele 

— Nennen der Kenn- 
zeichen der Men- 
schenrechte 

— An Beispielen erken- 
nen, ob und wie ein- 
zelne Menschenrechte 
verletzt werden 

— Nennen der vom 
Grundgesetz auferleg- 
ten Einschränkungen 
unserer Grundrechte 

— Erklären der Ein- 
schränkungen an Hand 
von Beispielen 

— Beurteilen von ver- 
schiedenen Situatio- 
nen: 
a) Liegen Verstöße 

gegen die Rechte 
anderer oder das 
Sittengesetz vor 
oder nicht? 
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Einschränkung der indi- b) Kann die Frei- 
viduellen Freiheit durch Zügigkeit einge- 
das Sittengesetz, dar- schränkt werden? 
gestellt an praktischen 
Beispielen 

— Herausarbeiten der Ur- 
sachen für die Ein- 
schränkung der Frei- 
zügigkeit (vgl. Art. 11 
Abs. 2 GG) 

— Hausarbeit: Suchen von 
Beispielen, wie sich 
diese Einschränkungen 
in Einzelfällen auswir- 
ken können 

— L-S-Gespräch: Not- 
wendigkeit der Ein- 
schränkungen und ihrer 
verfassungsmäßigen 
Verankerung 

6. Verständnis, daß die 
Freiheits- und Gleich- 
heitsrechte nicht nur 
dem Staat Verpflich- 
tungen auferlegen, 
sondern auch Verhal- 
tensregeln für das 
zwischenmenschliche 
Zusammenleben bein- 
halten 

Art. 1 Abs. 1 und 3 GG 
Grundpflichten: 
z. B. Toleranz gegenüber 
Andersgläubigen, Auslän- 
dern; Achtung des Frei- 
heitsraumes des anderen; 
gegenseitige Hilfspflicht 
(Art. 136 Abs. 1 BV) 

— Besprechen eines Bei- 
spiels für die Anwen- 
dung des Gleichheits- 
grundsatzes aus der 
Rechtsprechung 
einem Gastarbeiter 
wird eine Dienst- 
leistung verweigert 

— Gruppenarbeit (arbeits- 
teilig): Weitere Bei- 
spiele für Verstöße 
gegen das Recht auf 
gleiche Behandlung 
finden 

— Gruppenberichte 

— Besprechen von Mög- 
lichkeiten, das Recht auf 
gleiche Behandlung zu 
verwirklichen: 

a) im Umgang der 
Menschen unterein- 
ander (Verpflichtung 
jedes einzelnen zur 
Toleranz und gegen- 
seitigen Achtung) 

b) Gesetzliche Regelung 
(Art. 3 GG) 

— Nennen der Inhalte 
von Art. 3 Abs. 1 
und 3 GG und Erläu- 
tern an Beispielen 

— Situationen aufzeigen, 
in denen ein einzelner 
zur Einhaltung seiner 
gesetzlichen — und 
vor allem mensch- 
lichen — Pflichten 
angehalten ist 

III. Der Mensch als Mitglied der Gemeinde (ca. 12 Stunden) 

1. Einblick in die Raum- 
und Bevölkerungsstruk- 
tur der Heimatge- 
meinde 

Strukturmerkmale der Hei- 
matgemeinde z. B. Größe, 
Bevölkerungszahl, Alters- 
gruppen, Erwerbstätige, 
Haushaltsgemeinschaften, 
Familien und Schulen 

— Erkundungsaufträge an Wiedergabe von Struk- 
Schülergruppen: Be- turdaten 
schaffen und Auswerten 
von Unterlagen aus der 
Gemeindeverwaltung 

-— Erstellen eines Schau- 
bildes 
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2. Einblick in Planungs- 
probleme und Baupro- 
jekte der Heimatge- 
meinde 

3. Kenntnis von Bedingun- 
gen der Entstehung 
öffentlicher Meinung 

4. Verständnis, daß private 
Einzelinteressen mit 
öffentlichen Interessen 
in Widerspruch geraten 
können 

5. Kenntnis, daß Aufgaben 
der Gemeinde von den 
Gemeindebürgern mit- 
finanziert werden müs- 
sen 

Lerninhalt Unterrichtsverfahren Lernzielkontrolle 

— Vorbereitende Erkun- 
dungsaufgaben 

— Schülerberichte vor der 
Klasse 

— Protokollierung und 
Strukturierung der 
Berichte 

— Auswahl eines Projekts 
und anschließende Be- 
sichtigung 

— Zusammenstellen eines 
Fragenkatalogs 

— Erarbeitung von Frage- 
techniken: Sach- und 
Meinungsfragen 

— Analyse des Text- und 
Zahlenmaterials sowie 
der mündlich gegebenen 
Informationen 

Ein geplantes, laufendes 
oder abgeschlossenes Pro- 
jekt der Heimatgemeinde: 
z. B. größeres Bauvorha- 
ben, Fußgängerzone, Erho- 
lungs-, Freizeit-, Jugend-, 
Sportzentrum, Verkehrs- 
ausbau, Stadtsanierung 
Behandlung in der lokalen 
Presse 
Offenlegung der Planung 
durch die Behörden 

Stellungnahmen von Befür- 
wortern und Gegnern des 
ausgewählten Bauprojekts 

— in der lokalen Presse 

— Bürgerversammlung 

— Bürgerinitiativen 

— Verbände 

— Parteien 

Güterabwägung zwischen 
den Interessen der Mehr- 
heit und den Interessen 
der Minderheit oder Ein- 
zelner 

Einnahmenseite des Haus- 
haltsplans 
Aufgaben des eigenen 
Wirkungskreises 
Ausgabenseite des Haus- 
haltsplans 
Außerordentlicher Haushalt 

— Besprechen eines Leser- 
briefes im Zusammen- 
hang mit dem Projekt 

— Vergleich verschiedener 
Meinungen über das 
Proj ekt 

— Klassengespräch über 
weitere Möglichkeiten 
öffentlicher Meinungs- 
und Willensbildung 

— Unterscheiden zwischen 
amtlichen Stellungnah- 
men, veröffentlichten 
Gruppen-Meinungen 
und privaten Kommen- 
taren 

Zwei-Gruppen-Diskussion 
zwischen Gegnern und 
Befürwortern des Pro- 
jekts 

— Mündliche und schrift- 
liche Zusammenfas- 
sung 

— Kurzreferate 

— Beschreibung des 
Projekts 

Die Herkunft von Text- 
fragmenten über das 
Projekt ausfindig machen 
und hinsichtlich ihrer 
öffentlichen Wertigkeit 
einstufen 

— Gründe und Gegen- 
gründe notieren 

— Stellungnahme zu 
einem unsachlichen 
Kommentar oder 
Leserbrief 

Uberprüfen eines Textes, 
der zum Teil unrichtige 
Aussagen über 
Aufgaben der Gemeinde 
enthält 

— Befragen des Kämme- 
rers nach den Einnahme- 
quellen und den Aus- 
gaben der Gemeinde 

— Haupteinnahmen und 
Hauptausgaben im 
Schaubild verdeutlichen 

— Eventuelles Nachlesen 
in der Gemeindeord- 
nung (GO) Artikel 21 
und 57 GO 

— Erörterung einer not- 
wendigen Verschuldung 
der Gemeinde 
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6. Einsicht, daß gemeind- 
liche Angelegenheiten 
(Art. 57 GO) von den 
gewählten Vertretern 
der Gemeindebürger 
entschieden werden; 
Kenntnis des demokra- 
tischen Wahlverfahrens 
und Bereitschaft, es zu 
bejahen 

Volkssouveränität — 
Repräsentation 
Wählbarkeit 
Wahlberechtigung 
Wahlhandlung und Ermitt- 
lung der Wahlergebnisse 
Kennzeichen der Wahl: 
allgemein 
frei 
gleich 
geheim 

— Abwägen verschiedener 
Möglichkeiten der Be- 
schlußfassung in ge- 
meindlichen Angelegen- 
heiten 

— Erarbeiten und Begrün- 
den des Kompromisses: 
Repräsentation 

— eventuell Analyse der 
einschlägigen Bestim- 
mungen in der GO und 
im GWG 

— Verschiedene Wahlmög- 
lichkeiten (Modi) erör- 
tern (Beispiel: offene 
Stimmabgabe, geheime 
Auszählung) 

-— Wahlhandlung durch- 
spielen 

— Begriffe erläutern: 
Gemeindebürger — 
Gemeinderat — Wahl- 
berechtigung — Wähl- 
barkeit — Wahlalter 

— Repräsentation be- 
gründen 

— Undemokratische 
Lösungen kritisch 
durchleuchten 

— Wahlvorgang im 
Flußdiagramm dar- 
stellen 

— Wahlgrundsätze auf- 
zählen und erläutern 

— Argumente für „perio- 
dische Wiederkehr 
von Wahlen“ auf- 
zählen 

— Die Begriffe allgemein, 
gleich, unmittelbar, frei, 
geheim vom Gegenteil 
her erörtern 

— Unabdingbare Wahl- 
grundsätze (allgemein, 
frei, gleich, geheim) 
in freier Diskussion 
begründen 

— Argumente für und 
gegen „Wahl des Bür- 
germeisters und des 
Gemeinderats auf Le- 
benszeit" (vorher. Haus- 
arbeit) diskutieren 

7. Einsicht, daß der Ge- 
meinderat über um- 
strittene Projekte mit 
Mehrheitsbeschluß 
politisch entscheidet 

Relative Qualität politi- 
scher Entscheidungen, auf- 
gezeigt z. B. an dem zu 
Lernziel 2 ausgewählten 
Bauprojekt 

— Meinungspluralismus 
in der Klasse provozie- 
ren (z. B. über das Ziel 
der nächsten Wande- 
rung) und abstimmen 
lassen 

— Lesen der Niederschrift 
einer Gemeinderatssit- 
zung über die Priori- 
tätensetzung von Pro- 
jekten 

Beurteilen der relativen 
Qualität einer ausge- 
wählten politischen Ent- 
scheidung in der Ge- 
meinde 
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Curricularer Lehrplan Technisches Werken 
für die 7. Jahrgangsstufe der Hauptschule 

1. Grundlagen und Ziele 

Das Fach Technisches Werken in den Jahrgangsstufen 
7 — 9 der Hauptschule verfolgt dieselben Richtziele, 
wie sie im Curricularen Lehrplan Technisches Werken 

/in den Jahrgangsstufen 5 und 6 aufgeführt sind. 

Der Schüler soll erkennen, daß die Technik dem Men- 
schen Möglichkeiten bietet, das Leben zu erleichtern 
und zu bereichern, daß gleichzeitig jedoch technische 
Errungenschaften Gefahren für das Leben auf der Erde 
einschließen können. Er muß deshalb lernen, mit tech- 
nischen Mitteln und Verfahren sinnvoll und verant- 
wortungsbewußt umzugehen. Durch Sammeln und 
Auswerten technischer Informationen, durch Planen, 
Konstruieren und Erproben an Modellen gewinnt der 
Schüler technische Fertigkeiten und Einsicht in tech- 
nische Zusammenhänge, die ihn zu selbständigem 
Handeln befähigen. 

2. Überblick über Sachbereiche und Zeitplanung 

7. Jahrgangsstufe: 

FERTIGUNGSTECHNIK 

Werkstoff Holz 14 Stunden 

MASCHINENTECHNIK 

— Kupplungen 8 Stunden 

— Bremsen 8 Stunden 

BAUTECHNIK 

Stützen, Platten, Scheiben 12 Stunden 

ELEKTRO-/INFORMATIONSTECHNIK 

Ziffernanzeige 12 Stunden 

insgesamt 54 Stunden 

8. Jahrgangsstufe 

FERTIGUNGSTECHNIK 

Werkstoff Metall 

MASCHINENTECHNIK 

— Getriebe I 

— Lenkung an Landfahrzeugen 

BAUTECHNIK 

Bögen, Schalen, Gewölbe 

ELEKTRO-/INFORMATIONSTECHNIK 

— Druckknopfampel 

— Elektromagnetische Schalter 

9. Jahrgangsstufe 

FERTIGUNGSTECHNIK 

Werkstoff Kunststoff 

MASCHINENTECHNIK 

Getriebe II 

BAUTECHNIK 

Verspannungen, Netzwerke 

ELEKTRO-/INFORMATIONSTECHNIK 

— Elektronische Schalter 

— Akustische Wandler mit Verstärker 

3. Regelung der Verbindlichkeit 

Die Lernziele und Lerninhalte des Lehrplans sind ver- 
bindlich; Lernziele, die mit einem Sternchen (‘) ver- 
sehen sind, können entfallen, wenn die Unterrichts- 
zeit nicht ausreicht. Wo in der Lerninhaltsspalte Al- 
ternativen angegeben sind, hat der Lehrer die Mög- 
lichkeit, auszuwählen bzw. selbst Inhalte zu setzen, 
an denen das Lernziel erreicht werden kann. Die Hin- 
weise zum Unterrichtsverfahren und zur Lernzielkon- 
trolle stellen Empfehlungen dar und sind nicht ver- 
bindlich. 

4. Anmerkungen zum Lehrplan 7. Jahrgangsstufe 

Dem Lehrer bleibt die Freiheit, die zeitliche Reihen- 
folge der Sachbereiche und Lernziele zu bestimmen 
und umfangreichere Themen in sinnvoller Weise auf- 
zuteilen. Für die Verwirklichung bestimmter Lernziele 
wurde die Verwendung technischer Bauelemente zu- 
grunde gelegt. 

Bereich: Fertigungstechnik 

Thema: Werkstoff Holz 

Voraussichtlich benötigte Unterrichtszeit: 14 Stunden 

Lernziel Lerninhalt Unterrichtsverfahren Lernzielkontrolle 

1. Fähigkeit, einen Ge- Mögliche Aufgabenstellung: 
brauchsgegenstand in — Gerüstbaumodell aus ge- 
Elementbauweise aus normten Lochleisten und 
Holz zu entwerfen und Stäben 
seine Fertigung zu planen _ Fahrzeug aus steckteilen 

2. Einblick in die Standardi- 
sierung und Normung 
nach dem Baukastenprin- 
zip 

Notwendige Eigenschaften: 

— Austauschbarkeit von 
Teilen 

— variabler Aufbau 

Planung eines Werkstücks 

— Entwurfskizzen 

— Materialauswahl 

— U-Gespräch über not- 
wendige Eigenschaften 
von Baukastenelementen 
(z. B. techn. Lernbau- 
kästen, Gerüstteile) 

— Verbesserung der Ent- 
wurfskizzen (Austausch- 
barkeit der Teile) 
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3. Einsicht in die Notwen- 
digkeit, den Gegenstand 
zeitsparend und maß- 
haltig herzustellen 

Zusammenstellung holzspezi- 
fischer maschineller Bearbei- 
tungsverfahren 
Kreissäge 
Ständerbohrmaschine 

— U-Gespräch über maschi- 
nelle Bearbeitungsver- 
fahren und wichtige Holz- 
bearbeitungsmaschinen 

Begründung für die Ma- 
schinenwahl 

4. Kenntnis der Unfallver- 
hütungsvorschriften 
Bereitschaft zu ihrer An- 
wendung 

Unfallverhütungsvorschriften 
nach GUV (Gemeindeunfall- 
versicherungsverband) 
z. B. Arbeitsregeln für elek- 
trisch angetriebene Ständer- 
bohrmaschinen: 

1. Enganliegende Kleidung 
tragen! Zu lange Ärmel 
nur nach innen Um- 

schlagen! 

2. Lose hängende Bänder, 
Krawatten, Schals, 
Halsketten ablegen! 

3. Fingerringe, Armbänder, 
Armbanduhren ablegen! 

4. Langes Haar zurück- 
binden! Haarnetz, Stirn- 
band oder Kopftuch 
tragen! 

5. Nicht mit Handschuhen 
bohren! 

Erarbeitung der Unfall- 
verhütungsvorschriften 
durch Lesen der Regeln, 
Betrachtung von Bild- 
material 

Demonstration an der 
Ständerbohrmaschine 

Zusammenstellung der 
wichtigsten Regeln im 
Werkheft 

6. Nur scharfes Werkzeug 
verwenden! 

7. Stoffgemäße Bohreraus- 
wahl treffen! 

8, An der Maschine jeweils 
nur eine Person arbeiten 
lassen! 

9. Zuschauer müssen Ab- 
stand halten! 

10. Arbeitsplatz gut aus- 
leuchten! 

11. Vor dem Bohren ankör- 
nen! 

12. Werkstück einspannen! 
Schraubstock, Bohrlehre 
oder Anschlag benutzen! 

13. Schutzbrille tragen! 

14. Zum Ein- oder Ausspan- 
nen des Werkstücks 
Maschine ausschalten! 

15. Bohrtisch sauberhalten! 
Späne nicht mit der Hand 
entfernen! 

16. Maschine nur im abge- 
schalteten Zustand reini- 
gen! 

(vgl. „BAGUV — Unfall- 
verhütung in der Arbeits- 
lehre", Bundesarbeitsgemein- 
schaft der gemeindlichen 
Unfallversicherungsträger 
e. V. 8 München 2, Barer 
Straße 24) 
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5. Fertigkeiten im Umgang 
mit der Ständerbohr- 
maschine 

6. Fähigkeit, Spannwerk- 
zeuge zu verwenden 

Bohren mit der Ständerbohr- 
maschine 

Verwendung geeigneter 
Haltevorrichtungen 
(z. B. Maschinenschraub- 
stock) 

— Erklären des Maschinen- 
aufbaus durch den Lehrer 

— Vorführung mit Bedie- 
nungshinweisen: Wahl 
des geeigneten Bohrers 
(z, B. Holzbohrer) 

Einspannen des Bohrers, 
Einstellen der Bohrtiefe, 
Ein- und Ausschalten nur 
mit dem Geräteschalter, 
Wahl der zweckmäßigen 
Spindeldrehzahl 

Bohren kleiner bzw. zum 
Kippen neigender Werk- 
stücke im Maschinenschraub- 
stock 

Schülerübungen an Pro- 
bestücken 

7. Fähigkeit, Hilfsvorrich- Beispiele: 
tungen zu entwickeln Bohrschablonen, Anschläge, 

Führungen 
z. B. Hilfsgerät zur Ermitt- 
lung von Kreismittel- 
punkten 

Anfertigen (nach Schüler- Zuordnen von Hüfsgerä- 
entwürfen oder Lehreran- ten nach Verwendungs- 
weisung) und Verwenden zweck 
von Hilfsvorrichtungen, z. B. 
für zentrische Bohrungen 
in Holzrundscheiben 
(Räder) 

8. Fähigkeit, das geplante 
Werkstück herzustellen 

Fertigung des geplanten 
Gegenstandes mit Maschi- 
neneinsatz 

Herstellen von Einzelteilen 
nach eigenen Entwürfen 
(Achten auf höchstmögliche 
Austauschbarkeit von Teilen 
hinsichtlich ihrer Verwendung 
als Baukastenelement) 

9. Fähigkeit, die Werk- 
stücke nach bestimmten 
Gesichtspunkten zu 
beurteilen 

Mögliche Gesichtspunkte: 
Funktionstüchtigkeit 
Maßhaltigkeit 
Formgebung 

— Beurteilung der Werk- 
stücke durch die Schü- 
ler und den Lehrer 

— Vergleich und Beurtei- 
lung von anderen 
handwerklich und in- 
dustriell gefertigten 
Produkten aus Holz 
(Spielzeug/Steckbau- 
systeme, Geräte und 
kleine Möbelstücke) 

Betrachtung und Auswer- 
tung von gesammeltem 
Prospektmaterial (z. B. 
Systembaumöbel) 

10. Fertigkeit im Umgang 
mit Stechwerkzeugen 

Gebrauch des Stecheisens 
(Stemmeisen, Stechbeitel), 
Hohleisen (Hohlbeitel) 
Einarbeiten von Vertiefun- 
gen durch Stemmen 
Werkzeugpflege 

— Einspannen des Werk- 
stücks im Spannwerkzeug 

— Handhaben des Werk- 
zeugs (evtl, unter Ver- 
wendung des Klüpfels) 

— Scharfhalten von Stech- 
werkzeugen 

überprüfen der richtigen 
Arbeitshaltung durch den 
Lehrer 
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— Ablegen und Aufbewah- 
ren des Werkzeugs 
Anmerkung: Sicherheits- 
bestimmungen beachten! 
(Stoßrichtung nie gegen 
den Körper!) 

11. Fähigkeit, Fügeverbin- 
dungen herzustellen 

/ 

— einer Ecküberplattung 
(unter Verwendung des 
Anschlagwinkels) 

3. Kreuzüberplattung — einer Kreuzüberplattung 

Anmerkung: Beachtung 
des Faserverlaufs beim 
Stemmen 

— einer Schlitz- und 
Zapfenverbindung 

Klärung der Formgebung, Zusammenstellung der 
Bauweise, Materialaus- Arbeitsschritte in einer 
wähl, Festlegung der Ar- Tabelle 
beitsschritte in Form einer 
Skizze und Fertigung des 
Werkstücks 

12. Fähigkeit, erlernte Ar- Mögliche Aufgabenstellung: 
beitsverfahren anzuwen- Gewürzbord oder Regal 
den Werkzeugkiste 

2. Ecküberplattung 

Anfertigen Vergleichende Betrach- 
— einer Dübelverbindung tung hergestellter Füge- 

1. Dübelverbindung Verbindungen 



128 KMB1 I So.-Nr. 5/1976 

Lernziel Lerninhalt Unterrichtsverfahren Lernzielkontrolle 

13. Kenntnis gebräuchlicher 
Holzwerkstoffe 

Bearbeitetes Holz: 
Sperrholz (Furnier- und 
Tischlerplatten), Span-, 
Hartfaser- und Dämmplatten 
Aufbau von Sperrholz- 
platten, z. B. Furnierplatte 

Ordnen der Holzwerk- 
stoffe nach Oberflächen- 
beschaffenheit, Festig- 
keit, Werkstoffstruktur, 
Gewicht, vermuteter 
Verwendbarkeit 

■ Erkunden des Werkstoff- 
gefüges durch Auf- 
reißen 

■ zeichnerische Fixierung 
der Untersuchungsergeb- 

Vergleichen und Beschrei- 
ben von vorgelegten Mu- 
sterstücken 

Eintrag in ein Arbeits- 
blatt 

14. Kenntnis der wichtigsten 
Eigenschaften von Holz- 
werkstoffen im Hinblick 
auf ihre Verwendbarkeit 

z. B. Druck-, Biege-, Ab- 
riebfestigkeit, Verhalten 
bei Nässe, Hitzeeinwirkung 

Materialerkundung: Ver- 
gleich der Musterstücke mit 
bereits bekannten Holz- 
werkstoffen 
— Festlegen der Prüffolge 

und -bedingungen 
— Anlegen eines Prüf- 

bogens: z. B. 
Werkstoffzusammen- 
setzung / konstruktiver 
Aufbau — Prüfwerte 

— Prüfung 
— Auswerten der Ergeb- 

nisse, Zusammen- 
stellung und Vergleich 
bestimmter Eigenschaf- 
ten in Tabellenform 

Zusammenhang: 
Eigenschaften — Verwen- 
dung Tabelle') 

Auswahlen von Holz- 
werkstoffen für einen be- 
stimmten Verwendungs- 
zweck 

Ableiten von Ver- 
wendungsmöglichkeiten 

Werkstoff Eigenschaften Verwendung 

Tischlerplatte hohe Biegefestigkeit in 
Faserlängsrichtung der Stäb- 
cheneinlagen, elastisch 

hochbeanspruchte Teile z. B. 
Tischplatten, Türblätter 

Spanplatte allseitig gleichstark belastbar, 
spröde 

Furnier-/Multiplexplatte allseitig gleichstark belastbar, 
hochelastisch und zäh 

schwach- bis normalbean- 
spruchte Teile z. B. Gehäuse, 
Behälter, Möbel  
hochbeanspruchte Teile z. B. 
Verkleidungen, Behälter, 
Tischplatten (für Werkbänke), 
Sitzschalen (für Stühle usw.) 
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Bereich: Maschinentechnik 

Thema: Kupplungen 

Voraussichtlich benötigte Unterrichtszeit: 8 Stunden 

Lernziel Lerninhalt Unterrichtsverfahren Lernzielkontrolle 

1. Überblick über den Ein- 
satz von Kupplungen 

Kupplung 

— zur Verbindung von 
Schläuchen (Garten- 
oder Feuerwehrschlauch) 

oder elektrischen 
Leitungen 
(V erlängerungen) 

— zur Übertragung von 
Zugkräften (Eisenbahn- 
oder LKW-Anhänger) 

— zur Übertragung von 
Drehkräften (Zapfwelle, 
Kfz-Kupplung) 

— Unterrichtsgespräch über 
den Einsatz von Kupp- 
lungen 

— Einschränken auf Kupp- 
lungen zur Übertragung 
von Drehkräften; unter- 
stützt durch Modelle 
und Schaubilder (Wie- 
derholung aus der 5. 
Jahrgangsstufe, Thema 
Arbeitsmaschinen) 

2. Kenntnis, daß in der 
Maschinentechnik durch 
die Kupplung Antriebs- 
teil, übertragungsteil 
und Arbeitsteil verbun- 
den werden 

M {fr G -# A 

1 K2 — 
M = Motor (Antriebsteil) 

z. B, in einem Trak- 
tor 

Ki = im Betrieb schalt- 
bare Kupplung 

G - Getriebe mit ver- 
schiedenen Gängen 

K? = im Stillstand schalt- 
bare Kupplung 

A = Arbeitsteil, z. B. 
Mähwerk, Wender 

Beim Betrachten von ver- 
schiedenen Maschinen (z. B. 
Küchenmaschinen, Bohr- 
maschinen, Traktoren) die 
Verbindung zwischen An- 
triebsteil, übertragungsteil 
und Arbeitsteil suchen und 
benennen 

Aufsuchen und Kenn- 
zeichnen von Kupplun- 
gen bei weiteren Maschi 
nen 

3. Überblick über Arten a) Dauerkupplungen 
von Kupplungen — bei fluchtenden 

Wellen 

Schalenkupplung 

Klären der Begriffe „fluch- 
tend" und „nichtfluchtend" 
Versuche in Partnerarbeit: 
Verbinden fluchtender 
Wellen (Lüsterklemmen, 
Schlauchstücke, Schrauben- 
federn, Baukastenteile) 

Skizzieren der verschie- 
denen Kupplungen 

Scheibenkupplung 
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Muffenkupplung 

Verbinden nichtfluchtender Funktionskontrolle der 
Wellen gewerkten Kupplungen 
(Schlauchstücke, Schrau- 
benfedern, Baukastenteile) 

bei nicht fluchtenden Wellen   Schraubenfederkupplung 

4. Kenntnis der Merkmale 
der Klauen- und Schei- 
benkupplung 

b) Schaltbare Kupplun- 
gen 

Klauenkupplung 
formschlüssig 
(ruckartiger Einsatz) 

Schaltbare Verbindung 
zweier Wellenenden: 
Klären der Begriffe „lös- 
bar" und „schaltbar" 

Versuche in Partnerarbeit: 
Fertigen der wesentlichen 
Kupplungsteile (Baukasten, 
Halbzeug) 

Vergleich der beiden 
Kupplungen 

Scheibenkupplung 
kraftschlüssig 
(gleitender Einsatz) 
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5. Kenntnis, daß bei ver- 
schiedenen Maschinen 
der Kraftfluß zeitweise 
getrennt und gleitend 
wieder hergestellt wer- 
den muß 

3. B. Schalten beim 
Kraftfahrzeug 

Vorführen von Kuppeln 
und Schalten beim Kraft- 
fahrzeug oder am Modell 

6. Fähigkeit, ein einfaches 
Modell einer schaltbaren 
Einscheibenkupplung zu 
bauen 

Bau eines einfachen Kupp- Funktionskontrolle des 
lungsmodells Modells 

1 = Gestell 

2 = Elektromotor 

3 = Kupplungsscheibe mit 
Belag 

4 = Kupplungshebel 

5 = Druckfeder 

6 = Welle mit Rad 

7 = U-Scheibe mit Splint 

7. Kenntnis, daß beim Aus- 
rücken der Kupplung — 
in der Praxis -— weder 
die Motor- noch die 
Getriebewelle axial 
(in Längsrichtung der 
Welle) verschoben wer- 
den dürfen 

Verschiebung einer Kupp- 
lungsscheibe auf der mit- 
laufenden Welle z. B.: 
Scheibe mit Nut und Feder 
oder Hülse mit Schlitz und 
Stift auf einem Wellen- 
ende führen und axial 
verschiebbar anordnen 

Entwickeln eines Aus- 
gleichsstückes; z. B.: 
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Bereich: Maschinentechnik 

Thema: Bremsen an Landfahrzeugen 

Voraussichtlich benötigte Unterrichtszeit: 8 Stunden 

Lernziel Lerninhalt Unterrichtsverfahren Lernzielkontrolle 

— Aufsuchen von Brems- 
möglichkeiten an vorge- 
gebenen Objekten 
(z. B. Verbrennungs- 
motor, Seilwinde, Rad) 

— Erarbeiten der Erkennt- 
nis, daß durch Bremsung 
eine Bewegung verzögert 
oder angehalten wird 

1. Kenntnis der Funktio- 
nen und Wirkungswei- 
sen von Bremsen 

2. Überblick über versch. 
Bremssysteme an Land- 
fahrzeugen 

3. Kenntnis der Bauteile 
und der Funktionsweise 
einer Außenbacken- 
bremse 

4. Fähigkeit, eine einfache 
Außenbackenbremse aus 
Teilen eines techn. Bau- 
kastens funktionstüchtig 
herzustellen 

Verzögern oder Anhalten 
einer Bewegung an: 

— Antriebsteilen 
(z. B. durch Energie- 
drosselung) 

— übertragungsteilen 
(z. B. durch Reibung an 
Wellen) 

— Arbeitsteilen 
(z. B. durch Reibung am 
Rad) 

— Außenbackenbremse 
(z. B. Ackerwagen) 

— Trommelbremse 
(z. B. Kfz) 

— Teilscheibenbremse 
(z. B. Kfz) 

Bauelemente: 

— Bremshebel mit Brems- 
klotz — a — 

— Rad — b — 

— Montageplatte — c — 

— Betrachtung von Fahr- 
rad-, Leiterwagen- und 
Kfz-Bremsen im Hin- 
blick auf ihre Funktion 

— Erarbeiten der Begriffe: 
Außenbackenbremse 
Trommelbremse 
Teilscheibenbremse 

— Erstellen einer Werk- 
skizze 

— Benennen der Bau- und 
Funktionsteile 

Montage einer Außenbak- 
kenbremse aus Teilen 
eines techn. Baukastens 

Zuordnen von Bau- 
und Funktionsteilen 
versch. Bremssysteme 
zu entsprechenden 
Abbildungen 

Suchen weiterer Anwen- 
dungsbereiche für Außen- 
backenbremsen (Werk- 
hefteintrag) 
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5. Kenntnis der Bauteile 
und Funktionsweise 
einer Trommelbremse 

Fachausdrücke und Bauteile 
einer mechanisch betätigten 
Trommelbremse: 
— Seilzug (a) 
— Spreiznocken (b) 
— Bremsbacken (c) 
— Bremsbelag (d) 
— Bremstrommel (e) 
— Rückzugsfeder (f) 

Erarbeiten der Begriffe 
z. B. an: 

— Kfz-Teilen 

— Funktionsmodellen 

— Medien 

Zuordnen der Begriffe in 
ein vorbereitetes Arbeits- 
blatt (Schemazeichnung) 

6. Kenntnis der Bauteile 
und Funktionsweise 
einer Teilscheiben- 
bremse 

Fachausdrücke und Bauteile: Erarbeiten der Begriffe 
z. B. an: 

— Kfz-Teilen 

— Funktionsmodellen 

— Medien 

Zuordnen der Begriffe in 
ein vorbereitetes Arbeits- 
blatt (Schemazeichnung) 

7. Fähigkeit, das Modell 
einer mechanisch betätig- 
ten Teilscheibenbremse 
aus vorgefertigten Tei- 
len oder aus Teilen eines 
technischen Baukastens 
funktionstüchtig herzu- 
stellen 

Bremssattel (a) 
Bremsklötze (b) 
Bremsbeläge (c) 
Radwelle (d) 
Bremsscheibe (e) 

Fertigung in Gruppen- 
arbeit 

Funktionskontrolle 
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8. Fähigkeit, das Modell Funktionsmodell einer 
einer Trommelbremse Trommelbremse 
aus vorgefertigten Teilen 
oder aus Teilen eines 
techn. Baukastens funk- 
tionstüchtig herzustellen 

Fertigung in Gruppen- Funktionskontrolle mit 
arbeit Seilzug und Gewicht 

9. Überblick über die Mög- 
lichkeiten, Bremsen zu 
betätigen 

Hebelbremse 
Seilzugbremse 
hydraulische Bremse 
Luftdruckbremse 

Erläuterung durch Modelle 
und (oder) Medieneinsatz 

10. Einsicht, daß große 
Bremsleistung häufig not- 
wendig und nur mit 
Bremshilfen erreichbar 
ist 

Bremshilfen (Bremskraft- 
verstärkung) durch Unter- 
oder Überdruck. 

Erläuterung durch Modelle 
und (oder) Medieneinsatz 

11. Einsicht, daß nur funk- 
tionstüchtige Bremsen 
zur eigenen und fremden 
Sicherheit beitragen 

•—- Wartung 
— Kontrolle 
— Pflege 

Sammeln und Auswerten 
von Erfahrungsberichten 
aus dem Erlebnisbereich 
des Schülers 

Bereich: Bautechnik 

Thema: Stützen, Platten, Scheiben 

Voraussichtlich benötigte Unterrichtszeit: 12 Stunden 

1. Überblick über die 
Kräfte, die auf ein 
Bauwerk einwirken 
können 

Kräfte an Bauwerken: 
Druck-, Zug-, Schub- und 
Verdrehungskräfte (Tor- 
sion), verursacht durch 
Eigengewicht, Nutzlast, Wit- 
terungseinflüsse, Schwingun- 
gen usw. 

— Veranschaulichung der 
wichtigsten auftreten- 
den Kräfte an einem 
Demonstrationsmodell 

— Eintrag der Kraftpfeile 
in eine Schemazeichnung 

— Durchführung einfacher 
Messungen zur Ermitt- 
lung der statischen Be- 
anspruchung 

— Unterrichtsgespräch 
über die bei Bauwer- 
ken gesetzlich vorge- 
schriebenen Sicherheits- 
faktoren 

Zuordnung der Fach- 
begriffe zu einer 
Schemazeichnung, z. B. 
als Eintrag in ein Ar- 
beitsblatt 

2. Kenntnis, welche Bau- 
elemente mit den Be- 
griffen ,,Stütze, Platte, 
Scheibe" bezeichnet 
werden 

Einführung der Fachbe- 
griffe: 
Stütze, Platte, Scheibe 

Aufbau eines einfachen 
Gebäudemodells aus Stüt- 
zen, Platten und Scheiben 

Anmerkung: Karton oder 
Spanplatten etwa 40 x 30 
cm, Holzleistdien als Stüt- 
zen etwa 12x 1 x 1 cm 
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— Festlegung einer Werk- 
aufgabe: Parkhaus, 
Schwimmhalle, Werk- 
halle, Turnhalle oder 
dergleichen 

— Auftrag: Errichte das 
Gebäude, d. h. stütze 
mit den Holzleistchen 
eine Platte in einer 
Höhe von etwa 12 cm 
über der anderen Patte 
ab! (Verbindungsmit- 
tel: Drahtstifte bzw. 
Klebstoff) 

— Durchführung von Be- 
lastungsversuchen (Ge- 
wichte, Federwaage für 
horizontale Kräfte) 

—- Aussteifung des Bau- 
werkes durch Scheiben 

— Wiederholung der Be- 
lastungsversuche (Ver- 
gleich) 

— Sprachliche Fassung der 
gewonnenen Einsicht 

— Darstellen der Begriffe 
„Stütze, Platte, Scheibe" 
in einer Schemazeichnung 

— übertragen dieser Bau- 
elemente auf andere 
Bereiche wie Schiffsbau 
und Fahrzeugbau (Ab- 
bildungen, Modelle) 

— Vorbereitende Hausauf- 
gabe: Zusammenstel- 
lung von Bauwerken 
aus Beton aus dem Er- 
fahrungsbereich der Schü- 
ler 

— Ergänzung und Abrun- 
dung: Vorzeigen von 
Abbildungen einiger Bau- 
ten aus Stahlbeton bzw. 
Spannbeton 

Übertragung dieser 
Grundbegriffe an Hand 
von Schaubildern, Model 
len und dergleichen auf 
andere Bereiche, wie 
Schiffsbau, Fahrzeugbau 

oder: 

Erkennen dieser Bauele- 
mente auf Abbildungen 
oder Schemazeichnungen 
von Bauwerken 

3. Einsicht, daß über 
„Stützen" Kräfte abge- 
leitet werden 

4. Einsicht, daß die 
„Platte" als Bauele- 
ment für ebene Trag- 
werke verwendet wird 

5. Einsicht, daß die 
„Scheibe" als Bauele- 
ment zur Aussteifung 
verwendet wird 

6. überblick über den 
Anwendungsbereich des 
Baustoffes „Beton" 

7. Kenntnis grundlegen- 
der Fachbegriffe 
Fähigkeit, Beton herzu- 
stellen und verarbei- 
ten zu können 

8. Fähigkeit, eine Ma- 
terialprüfung durchzu- 
führen 
Einsicht, wo in Bau- 
teilen Druck- und Zug- 
kräfte auftreten 

Stütze als Bauelement 
zur Ableitung von Kräften: 
Pfeiler (Brücke) 
Säule (Kirche, Tempel) 
Pylone (Zeltdach, Hänge- 
brücke) 

Platte als Bauelement 
für ebene Tragwerke: 
Geschoßdecke, Flachdach, 
Schiffsdeck, Bodenblech . . . 

Scheibe als Bauelement 
zur Aussteifung: 
Wandflächen im Skelett- 
bau, Schotten im Schiffs- 
bau, Versteifungsbleche im 
Fahrzeugbau 
Anmerkung: Im Ingenieur- 
bau ist die Scheibe keines- 
wegs rund, sondern eine in 
sich stabile Wandfläche, 
etwa einer Fensterscheibe 
vergleichbar 

Bauwerke aus Beton: 
z. B. Hochhaus, Silo, Halle, 
Brücke, Stadion, Schwimm- 
bad, Kanal, Staudamm, Ha- 
fenanlage, Bunker, Piste, 
Sprungschanze, Glocken- 
turm, Wasserspiele usw. 

Fachbegriffe: 
Bindemittel, Zuschlagstoffe, 
Körnung, Schalung, Ver- 
dichtung, Abbindezeit 
Herstellungsverfahren: 
Materialprüfung (Zuschlag- 
stoffe), Mischverhältnisse, 
Arbeitsgänge 

Prüfung der Materialeigen- 
schaften: 
Druckbelastung 
Zugbelastung (Biegeprobe) 
Rissebildung (Bruchstellen) 
Kräfteverlauf im Werkstück 
Anlage eines Prüfbogens 
Auswertung der Prüfung 

Durchführung der Material- 
erkundung: Herstellung 
von Probestücken in Part- 

Zuordnung der Fachbe- 
griffe in einem vorberei- 
teten Arbeitsblatt 

nerarbeit 
Anmerkung: Als Probe- 
stücke eignen sich Modelle 
von Gartensäulen, Beton- 
balken für Türsturz, 
Unterzug, Treppenstufen 
und dergleichen, in kleinen, 
testfähigen Abmessungen 
(z. B. 60 x 3 x 2 cm) 

Arbeitsgang: 
— Festlegung einheitlicher 

Abmessungen 
— Herstellung einer maß- 

haltigen und fachgerech- 
ten Schalung auf einem 
Brett mit Leisten und 
Klötzen 

— Isolierung mit einem 
Trennmittel (Schalöl) 

— Mischen von Zement, 
Zuschlagstoffen und 
Wasser in 3 verschiede- 
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9. Fähigkeit, die Güte 
des Betons verbessern 
bzw. bestimmten Anfor- 
derungen anpassen zu 
können 

Verbesserung der Material- 
eigenschaften durch 
— anderes Mischverhältnis 

des Rohstoffs (z. B. 
Träger) 

— Bewehrung mit Stahlein- 
lagen (z. B. Brücken) 

nen Mischungsverhält- 
nissen, 
(z. B. 1:12, 1:6, 1:3) 

— Einfüllen des Betons in 
die Schalung mit schwa- 
cher und mit starker 
Verdichtung (stampfen) 

— Abziehen der Ober- 
fläche mit einer Lehre 
(Leiste) 

— Abstellen der Modelle 
zum Abbinden (1 Woche) 

— Anlage einer Testtabelle 
(Mischung, Verdichtung) 

— Versuchsdurchführung: 
Belastung auf Druck 
und Biegung bis zur 
Verformung 

— Feststellen der Meß- 
werte (Federwaage bis 
200 N) 

—■ Überlegungen zur Ver- 
besserung der Biege- 
festigkeit 

— Herstellung eines 2. 
Probestückes mit Stahl- 
einlage (Bewehrung 
z. B. mit Schweißdraht) 

— Überlegungen zur fach- 
gerechten Bewehrung 
(Schemazeichnung mit 
zugbeanspfuchten Zonen) 

— Wiederholung der Prüf- 
versuche und Vergleich 
der Meßwerte 

Einzeichnen der Beweh- 
rung in vorgegebene 
Skizzen einfacher Bau- 
teile (Erkennen der zug- 
beanspruchten Zonen) 

•10. Fähigkeit, einfache 
Werkstücke aus Beton 
planen, herstellen und 
beurteilen zu können 

Werkaufgaben in natürli- 
cher Größe: 
z. B. Formsteine als Zier- 
steine, Ornamentsteine, 
Wegplatten, Waschbeton- 
platte, Sockelteile für 
Bänke, Fundamente für 
Spielgeräte usw. 

Werkaufgaben in der Mo- 
dellebene: 
z. B. Fertigbauteile, Sprung- 
turm, Glockenturm, Brücke, 
Seilbahnstütze usw. 

— Festlegung der Abmes- 
sungen 

—■ Anfertigen einer Werk- 
skizze 

— Herstellung des Werk- 
stücks in Partnerarbeit 

— Beurteilung des ferti- 
gen Werkstücks durch 
Mitschüler 

Beurteilung durch den 
Lehrer 

*11. Einblick in die Her- 
stellung und Verarbei- 
tung von Beton auf der 
Baustelle oder 
Einblick in die indu- 
strielle Fertigung von 
Betonteilen in der Fa- 
brik 

Einsatz von Maschinen zur 
Herstellung von Ortbeton, 
Betonteilen in Serienferti- 
gung und Transportbeton 

Möglichkeiten: 
Erkundung einer Fabrik für 
Betonteile 
Besichtigung einer geeigne- 
ten Baustelle 
Filmeinsatz: FT 2374 
„Grundlagen der Beton- 
technologie" 

12. Einsicht, daß Beton in 
der Bautechnik zu 
einem unentbehrlichen 
Werkstoff geworden 
ist 

Bauelemente aus Beton: 
z. B. Pfeiler, Stützen, Dek- 
ken, Stufen, Platten, Stütz- 
mauern, Scheiben zur Sta- 
bilisierung von Bauwerken 
usw. 

— Auflistung von Bau- 
elementen aus Beton des 
eigenen Schulhauses 
oder anderer Bau- 
werke aus dem Erfah- 
rungsbereich der Schüler 

— Unterrichtsgespräch über 
die Vorteile des Betons 
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13. Einsicht, daß die gro- 
ßen technischen Mög- 
lichkeiten des moder- 
nen Ingenieurbaus ver- 
antwortlich genützt 
werden müssen, beson- 
ders im Hinblick auf 
die Umweltbelastung 
(Landschaftsschutz, 
Denkmalschutz, Erhal- 
tung der Lebensquali- 
tät einer Region) 

Beispiele für Bauwerke, 
die sich nicht bzw. nicht gut 
in ihre Umwelt'einfügen: 
z. B. Betonklotz im Altstadt- 
kern, Bettenburg am Meeres- 
strand, Superhochhaus im 
Wohnviertel, klotzige Be- 
tonpfeiler für Seilbahnen, 
ungegliederte Hallentrakte 
für Supermärkte, öde 
Waschbetonfassaden für 
Schulhäuser 

— Betrachten von Abbil- 
dungen einiger Bau- 
werke, bei denen die 
Verwendung des Be- 
tons problematisch er- 
scheint (z. B. Schaubilder 
aus der Serie „Ohne 
Vergangenheit keine 
Zukunft") 

— Ergänzung durch ört- 
liche Bauwerke solcher 
Art 

— Unterrichtsgespräch 
über mögliche Nach- 
teile des Betons, beson- 
ders hinsichtlich der Um- 
weltbelastung 

Bereich: Elektro-ZInformationstechnik 

Thema: Die Ziffernanzeige 

Voraussichtlich benötigte Unterrichtszeit: 12 Stunden 

1. Kenntnis von Möglich- 
keiten, Nachrichten über 
größere Entfernung zu 
übermitteln 

2. Einsicht, daß elektrischer 
Strom ein geeigneter 
Träger von Informatio- 
nen ist 

3. Kenntnis von grund- 
legenden Möglichkeiten 
der Verschlüsselung und 
der Rückübersetzung 
von Informationen 

4. Einblick in das System 
der Nachrichtentechnik 

Nachrichtenübermittlung: 
z. B.: durch Rufen, Rauch- 
zeichen, Flaggenzeichen, 
Lichtsignale, Tonsignale, 
Stromimpulse (Fernspre- 
cher, Leuchtziffern) 

Vorteile der Informations- 
übertragung durch elektr. 
Strom: erhöhte Reichweite, 
Sicherheit, Schnelligkeit 

z. B.: 

a) Zählen der Impulse 
(Glockenschläge) 

b) Stärke und/oder Dauer 
der Impulse werden un- 
terschieden (Zeitzeichen 
im Radio) 

c) Dauer und Folge der 
Impulse (Morsealphabet) 

d) Verschiedenartige Im- 
pulse werden gleichzei- 
tig gegeben und die so 
entstehenden Kombina- 
tionen unterschieden 
(Lichtrufanlage im 
Krankenhaus) 

Aufbau des Systems: 
Festlegung der Verschlüs- 
selung — Eingabe — 
Weiterleitung — Ausgabe — 
Entschlüsselung 

Unterrichtsgespräche 
Sammeln von Möglichkei- 
ten, Nachrichten zu über- 
mitteln (frühere und gegen- 
wärtige Lösungen!) 
Überlegungen zur Reich- 
weite und Übertragungs- 
sicherheit 

— Vergleiche aus dem Er- 
fahrungsbereich der 
Schüler (z. B.: Melde- 
läufer — Telefon) 

— Bericht aus dem Erfah- 
rungsbereich der Schüler 
(z. B,: Klingelzeichen 
unter Freunden) 

— Erkunden von Ver- Aufzählen von bekann- 
schlüsselungen und ten Anlagen zur über- 
deren Anwendung wie mittlung verschlüsselter 
Glockenschlag, Zeitzei- Informationen 
eben, Morsealphabet, 
Rufanlage im Kranken- 
haus 

Erkennen des Systemauf- Eintrag der Begriffe in 
baus anhand eines Mo- ein Blockschaubild: 
dells (z. B.: Morseapparat) 
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5. Kenntnis von Möglich- 
keiten elektrische Im- 
pulse in lesbare Signale 
umzusetzen 

Leuchtfeldanzeige: 
z. B.: Lampenkombinatio- 
nen (Reihe, Kreis, Raster- 
feld) 

(viele Lampen — viele For- 
men) 

Problemstellung 
Bau einer Ziffernanzeige 
(z. B. Stadion, Taschenrech- 
ner) 
Bedingung: sofortige Les- 
barkeit 

Gruppenarbeit: 
Entwicklung eines Leucht- 
feldes durch zeichnerische 
Versuche auf kariertem 
Papier 

— Erkunden verschiedener 
Möglichkeiten 

5x7 Lampen ergaben gut 
lesbare Ziffern und Buch- 
staben. Sehr hohe Mate- 
ria 1 k o s t e n ! 

Lampenkombination in einer söge- — Erkennen der Sieben- 
nannten Sieben-Segment-Anzeige (nur Segment-Anzeige beim 
sieben Lampen ergeben ausreichende Taschenrechner 
Lesbarkeit) 

/ ~ ~n i 
11 /1 

Verwendung in Taschenrech- 
nern und Uhren und Meßge- 
räten. 
Buchstaben bis auf einige 
nicht l^ghor       

Durch Erweitern der Sieben-Segment- 
Anzeige um eine Lampe ergibt sich 
die Möglichkeit, Zahlen von 0—19 an- 
zuzeigen 

Erweiterung um fünf Segmente 
ergibt ausreichende Lesbarkeit fast 
aller Buchstaben 

RbkflWR 
A D K M NR 

Lernzielkontrolle 

Zeichnen der Ziffern 
0 — 9 in der Art von Sie- 
ben-Segment-Anzeigen 
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6. Fähigkeit, eine Leucht- 
feldanzeige zu planen 
und zu bauen z. B.: 

Partnerarbeit: 

— Aufbau des gewählten 
Leuchtfeldes nach eige- 
nen Entwürfen 

— Verdrahtung: nur eine 
gemeinsame Rück- 
leitung 

— Leuchtprobe 

Detail: Möglichkeit für die Tastschal- 
ter 

*7. Fähigkeit, die gleich- 
zeitige Ansteuerung ein- 
zelner Kontakte zu ver- 
einfachen z. B.: 

Der "Kamm" uiird in 
Pfeilrichtung gedrückt: 
= geschlossener Kontakt 

Gruppenarbeit: 
Entwerfen und Bauen ver- 
schiedener Möglichkeiten 

Vergleichen der Lösungen 

Herstellen der „Kämme" 
für alle Ziffern 

8. Einsicht, daß eine 
schnelle und zuverläs- 
sige Übermittlung von 
Informationen notwen- 
dig ist 

Medien der Nachrichten- 
technik: 
z. B.: Fernschreiber, Tele- 
fon, Funkverkehr 

Unterrichtsgespräch: 
Bedeutung der Informa- 
tionsübertragung für den 
Menschen (z. B. Tages- 
schau) 
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Curricularer Lehrplan Textilarbeit 

für die 7. Jahrgangsstufe der Hauptschule 

1. Aufgaben und Ziele 

Der Schüler soll im Fach Textilarbeit lernen, bei der 
Gestaltung und Verarbeitung textilen Materials eigene 
Ideen zu entwickeln und diese in einer handwerk- 
lich angemessenen Form zu verwirklichen. 

Das Fach Textilarbeit vermittelt Materialkenntnisse, 
fördert planvolles und ökonomisches Arbeiten, stärkt 
das Urteilsvermögen im ästhetischen Bereich und trägt 
zur Entfaltung kreativer Fähigkeiten bei. Damit schafft 
der Unterricht auch Voraussetzungen dafür, daß der 
Jugendliche beim Kauf und bei der Verwendung von 
Textilien sachgerecht entscheiden kann. 

2. Inhaltsbereiche: 

Für die 7. Jahrgangsstufe gliedern sich die Lerninhalte 
wie folgt: 

A. Gestalten mit textilem oder textilähnlichem Mate- 
rial 

B. Herstellen eines modisch aktuellen Kleidungsstük- 
kes 

C. Pflege und Instandhaltung von Textilien 

3. Lernvoraussetzungen 

Der Lehrplan baut auf den Voraussetzungen der 5. 
und 6. Jahrgangsstufe auf. Da jedoch nicht generell 
mit diesen Vorkenntnissen gerechnet werden kann, 
sind im Unterricht evtl. Maßnahmen der inneren Dif- 
ferenzierung erforderlich. Dies gilt besonders für die 
Lernbereiche 2 und 3. 

4. Regelung der Verbindlichkeit 

Lernziele sind verbindlich. 

Für die Lerninhalte gilt folgendes: 

Da im Bereich der Textilarbeit modische Tendenzen, 
örtliche Gegebenheiten und Voraussetzungen in den 
Klassen sehr unterschiedlich sein können, werden in 
der Spalte 2 des Lehrplans verschiedene Inhalte zur 
Auswahl aufgeführt, von denen einer verbindlich ist. 

Unterrichtsverfahren und Lernzielkontrollen stellen 
unverbindliche Vorschläge dar. 

1. Gestalten mit textilem oder textilähnlichem Material: Knoten (12 Wochenstunden) 

Lernziel Lerninhalt Unterrichtsverfahren Lernzielkontrolle 

1.1 
Kenntnis des Herstellungs- 
vorganges grundlegender 
Knoten und der dafür 
geeigneten Materialien 

Knoten: 
Flach- oder Doppelknoten; 
Halbschlag oder Isabellen- 
oder Schleifenknoten oder 
Makramee 

Geeignete Materialien: 
Schnüre und Kordeln aus 
Hanf, Sisal, Kokos, Chemie- 
fasern; 
stark gedrehte Garne aus 
Wolle und wollähnlichem 
Material; 
Baumwollhäkelgarn, Baum- 
wollcord; Stickgarne; Strei- 
fen aus Stoff, Leder und 
ähnlichen Materialien; 
Perlen, Rundstäbe u. ä. 

Erlernen der Knoten 
(Vormachen oder Vor- 
zeigen; Verwenden 
grafischer Darstellun- 
gen) 
Eigenständiges Abwan- 
deln und/oder Kom- 
binieren der erlernten 
Knoten mit unterschied- 
lichen Materialien 

— Erstellen und über- 
prüfen von Arbeits- 
proben hinsichtlich 
sachgerechter Aus- 
führung 

— Prüfen von Materia- 
lien hinsichtlich ihrer 
Eignung zum Knoten 

— Ordnen von Materia- 
lien nach ihrer Taug- 
lichkeit 

1.2 
Einblick in ornamentale 
Gestaltungsmöglichkeiten 
bei Knotarbeiten 

Gestaltungselemente.: 

— einzelne Knoten 
(Punkte) 

— nicht verknotete Fäden 
(Linien) 

— Knoten im Verband 
(Flächen) 

— Farben 

—■ Strukturen/Texturen 

— Materialstärken 

Ordnungsprinzipien des 
Ornaments: 
Musterbildung durch 
rhythmische Wiederholun- 
gen von Gegensatzpaaren 

— Analysen geknoteter 
Flächen; 
Bestimmen der Gestal- 
tungselemente und der 
Ordnungsprinzipien 

— Erarbeiten von Gestal- 
tungsmöglichkeiten ; 
Vergleichen der hei den 
Schülerversuchen gefun- 
denen Lösungen 

— Zuordnen von Knot- 
proben zu bestimmten 
Ordnungsprinzipien 

— Begründen der getrof- 
fenen Entscheidung 

—■ Interpretieren der 
gefundenen Lösungen 
und deren Wirkung 
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1.3 
Fähigkeit, geeignete Mate- 
rialien und Knoten für 
einen Gegenstand auszu- 
wählen, den Arbeitsablauf 
zu planen und auszuführen 

1.4 
Fähigkeit, Knotenarbeiten 
zu beurteilen; 
Wertschätzung von Textil- 
arbeiten dieser Art 

2. 

2.1 
Kenntnis von Färbetech- 
niken und Materialeigen- 
schäften beim Färben 

Wahl des Materials (Struk- 
tur/Textur, Stärke und 
Farbe) unter Berücksichti- 
gung des Anwendungsbe- 
reiches: 
Gegenstand für den Wohn- 
bereich oder die Kleidung; 
Gewünschte Wirkung; 
Gestaltungsabsicht; 
erwartete Gebrauchseigen- 
schaft 

Flächen oder Hüllen mit 
Schmuck- oder Gebrauchs- 
funktion 

Zur Wahl- 

Kette, Armband, Band, 
Borte, Gürtel, Schal, Tasche, 
Netz, Lampenschirm, 
Wandbehang 

Planungsarbeiten: 

— Berechnen der Material- 
länge 

— Befestigen der Schnüre 

— Ausführen der Knoten 

— Ansetzen und Verlän- 
gern eines Fadens 

Beurteilungskriterien: 

— gefundene individuelle 
Lösung 

— Berücksichtigung des 
Anwendungsbereiches 
in bezug auf gefundene 
Musterung 

Ordnung der Musterung 

Proportionen 

Ausführung 

Reserveverfahren beim 
Färben: 

Plangi — Reservierung 
durch Abbinden 
oder 

Tritik — Reservierung 
durch Abnähen 

oder 

Batik — Reservierung 
durch Wachs- 
auftrag 

Geeignete Materialien: 

Baumwolle und Leinen, 
Halbleinen, Seide; 
geeignete Reservierungs- 
materialien: 

— Mischung aus Paraffin 
und Bienenwachs 

— feste Leinen-, Baum- 
woll-, Jute oder Hanf- 
garne in unterschied- 
licher Stärke 

— Textilfarben 

Auswahlen eines Gegen- 
standes aus einem 
Auswahlkatalog 

— Bestimmen des Anwen- 
dungsbereiches des 
gewählten Gegenstan- 
des 

— Auswählen der für den 
Gegenstand geeigneten 
Materialien bzw. Gestal- 
tungen 

—- Planen und Ausführen 
der Arbeit 

— Bestimmen des Material- 
bedarfs aufgrund einer 
Knotprobe (Musterent- 
wurf) 

— Ablängen und Feststek- 
ken des Materials 

— Verknoten der Fäden zu 
Flächen und Hüllen 

— Abschließende Arbeit 
je nach Art des Gegen- 
standes 

Auswerten der entstan- 
denen Arbeiten in der 
Gegenüberstellung 

— Erkunden verschiedener 
Möglichkeiten der Re- 
servierverfahren : 

mit unterschiedlichem 
textilen Material 

mit unterschiedlichen 
Reserviermaterialien 

mit unterschiedlichen 
Farbbädern 

— Auswerten der Versu- 
che; überprüfen der 
Eignung der unter- 
schiedlichen Materialien 

— Festlegen des Arbeits- 
ablaufes unter Berück- 
sichtigung arbeitsökono- 
mischer Gesichtspunkte 

Gestalten mit textilem oder textilähnlichem Material: Färben (12 Woebenstunden) 

— Begründen der getrof- 
fenen Entscheidung 

— Ausführen der Ar- 
beitsschritte 

Finden und Anwenden 
von Beurteilungs- 
kriterien 

— Beschreiben der Tech- 
niken 

— Gruppieren der Färbe- 
proben nach dem Grad 
der Farbaufnahme 
der einzelnen textilen 
Materialien und Re- 
servierung; 

— Schriftliches Fixieren 
der einzelnen Arbeits- 
schritte; 

— Vorbereiten eines 
Arbeitsplatzes; 

— Gebrauch der Fach- 
begriffe 
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Fachbegriffe: 

Farbflotte oder -bad, Heiß- 
oder Kaltfärbeverfahren, 
Krakelüren, Tj anting 

Arbeitsablauf: 

— Vorbehandlung (Ent- 
fernen der Appretur) 

— beim Abbindeverfahren: 
Raffen, Falten, Kräuseln, 
Knoten oder Binden und 
deren Kombinationen, 
Färben 

— bei Wachsbatik: Wachs- 
auftrag, Färben im hell- 
sten Farbbad, Spülen, 
zweiter Wachsauftrag, 
Färben und Spülen, 
Entfernen des Wachses 

im hellsten Farbbad, Spü- 
len, Reservierung auf- 
knüpfen, Bügeln 

2.2 
Einblick in grundlegende 
Farbgesetzlichkeiten 

2.3 
Fähigkeit, Musterungen 
zu erproben und durch 
Färben Flächen zu gliedern 

2.4 
Fähigkeit, geeignete Mate- 
rialien und Färbeverfah- 
ren für einen Gegenstand 
auszuwählen, 
eine Arbeit zu planen und 
auszuführen 

Ordnungszusammenhänge: 
Farbmischungen: Hell- 
Dunkel-Kontrast, Kalt- 
Warm-Kontrast, Komple- 
mentärkontrast; 
Farbharmonien: Harmonie 
aufgrund gleicher Hellig- 
keit oder gleichen Farb- 
charakters 

Mögliche Ordnungsprin- 
zipien: 
Zeilenreihung, Flächen- 
reihung, Streuung, Verdich- 
tung; Spannungsgefüge: 
Wirkungszusammenhang 
von Farbe, Form und Mate- 
rialbeschaffenheit; Einbe- 
ziehen von Zufallsergeb- 
nissen in die Gestaltung 

Wahl des Materials unter 
Berücksichtigung des An- 
wendungsbereiches des 
Gegenstandes 

Wahl des Reserveverfah- 
rens in Relation zu Gestal- 
tungsmöglichkeit, Arbeits- 
aufwand und zu erreichen- 
der Wirkung 
Gegenstände zur Ergänzung 
der Kleidung oder des 
eigenen Wohnbereiches 
mit vorwiegender Schmuck- 
oder Gebrauchsfunktion 
zur Wahl: Kopftuch, Schal, 
T-shirt, Wandbehang, Kis- 
senhülle, Lampenbezug, 
Vorhangstoff, Tischläufer, 
Set u. ä. 

Auswerten der Ver- 
suche im Hinblick auf 
entstandene und mögliche 
F arbmischungen, 
Farbkontraste und Farb- 
harmonien; 
Ableiten von Farbgesetz- 
lichkeiten 

Erklären der Reihen- 
folge und Dauer von 
Farbbädern 

— Durchführen von 
Lösungsversuchen 

— Beschreiben der Ent- 
stehung einzelner 
Musterungen 

— Auf greifen und Wei- 
terführen einer Idee 

— Bestimmen von Eigen- 
schaften, die der ge- 
wählte Gegenstand 
besitzen soll 

— Begründen der getrof- 
fenen Entscheidung 

— Übertragen auf Ge- 
genstände anderer 
Anwendungsbereiche 

— Ordnen einzelner 
Arbeitsschritte in der 
Reihenfolge des Ar- 
beitsablaufes 

— Praktische Verwirk- 
lichungen 

— Finden verschiedener 
Musterungsmöglichkei- 
ten 

— Auswerten der Ver- 
suche, Finden von Ord- 
nungsprinzipien 

— Vergleichen der einzel- 
nen Ergebnisse hinsicht- 
lich des Arbeits- und 
Zeitaufwandes 

— Aufzeigen von Mög- 
lichkeiten, wie Zufalls- 
ergebnisse mit in die 
Gestaltung einbezogen 
werden können 

— Auswählen eines Gegen- 
standes aus einem Aus- 
wahlkatalog, 
Bestimmen des Anwen- 
dungsbereiches des 
Gegenstandes, Festlegen 
des Formats und der 
Größe des Gegenstandes 

— Auswahlen der Mate- 
rialien und Planen der 
Musterung für den 
gewählten Gegenstand 

— Bereitstellen nötiger 
Werkzeuge und Hilfs- 
mittel 

— Bestimmen des Material- 
bedarfes 
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— Planen und Ausführen 
der jeweiligen Reser- 
vierung 

— Planen und Ausführen 
der einzelnen Färbepro- 
zesse 

— Durchführen abschlie- 
ßender Arbeiten, z. B. 
Bügeln, Versäubern, 
Nähen, Weiterverarbei- 
ten 

2.5 
Fähigkeit, textile Färbe- 
arbeiten zu beurteilen; 
Wertschätzung von 
Textilarbeiten dieser Art 

Beurteilungskriterien: 

— Gefundene individuelle 
Lösung 

— Berücksichtigung des 
Anwendungsbereiches 
in bezug auf 
Musterung 
Farbgebung 
Anordnung der 
Musterung 
Proportionen 
Ausführung 

Selbstgefertigte Färbear- 
beiten, käufliche Färbear- 
beiten, Arbeiten der Textil- 
kunst 

Auswerten der entstan- 
denen Arbeiten nach 
festgelegten Beurtei- 
lungskriterien 

Beurteilen von Arbeiten 

3. Gestalten mit textilem oder textilähnlichem Material: Applikation (12 Wochenstunden) 

3.1 
Fähigkeit, textiles Material 
für ein bestimmtes Motiv 
bzw. einen bestimmten 
Gegenstand auszuwählen 

Unterscheidung textiler 
Materialien: 

— Farbe: Intensitätsstufen, 
Helligkeitsstufen 

— Material: Qualität, 
Struktur/Textur 

— Form: Größe, Art 

— Herstellungsprozeß: 
Gewebe, Maschenware, 
Verbundstoffe 
Rohfasern und Garne 

— Motive: gegenständlich, 
nicht gegenständlich 

— Anordnung: Reihung, 
Streuung, Verdichtung 

Gegenstände zur Wahl: 
Wandbehang, Tasche, 
Gürtel, Applikation an 
Kleidungsstücken, Kissen, 
Lampenschirm 

Betrachten und Unter- 
suchen textiler Mate- 
rialien 

Gruppieren nach den im 
Lerninhalt festgelegten 
Kriterien 

Lösen anstehender Ge- 
staltungsprobleme : 
Zuordnen von Mate- 
rialien zu möglichen 
Motiven und Gegen- 
ständen 
Entscheiden für ein 
Motiv bwz. einen 
Gegenstand, entspre- 
chende Materialien 
unter Berücksichti- 
gung des Anwen- 
dungsbereiches 

Benennen einzelner 
Materialien 

Formulieren von 
Unterscheidungsmerk- 
malen 

Beschreiben der Eigen- 
art und Ausdrucks- 
kraft unterschiedlicher 
Materialien 

Begründen der getrof- 
fenen Gegenstands-, 
Motiv- und Material- 
wahl 

3.2 
Kenntnis der Applikations- 
arten und Befestigungs- 
möglichkeiten 

Berücksichtigung des An- 
wendungsbereiches (vor- 
wiegend Schmuck- oder 
Gebrauchsfunktion) 

Vergleichen unter- 
schiedlicher Applika- 
tionsarten und Befesti- 
gungsmöglichkeiten 

Bestimmen von An- 
wendungsbereichen 
für die einzelnen 
Applikationsarten 
und Befestigungsmög- 
lichkeiten 

Prüfen der Haltbar- 
keit einzelner Befesti- 
gungsmöglichkeiten 
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3.3 
Fähigkeit, eine Gestal- 
tungsidee durch Applika- 
tion zu verwirklichen 

Abstimmen von Grund, zu 
applizierendem Material 
und Befestigung 

Arbeitsablauf: 
— Auswahl der Materia- 

lien 
— Erstellen eines Entwur- 

fes 
— Zuordnung 
— Vorläufige Fixierung 

der Teile 
— Auswahl der Befesti- 

gungsmöglichkeiten 
— Weitere Ausgestaltung 

durch zusätzliche Mate- 
rialien 

— Fertigstellung 

Gegenstände zur Wahl 
wie unter 3.1 

— Anfertigen eines Grob- 
entwurfes (nach Mög- 
lichkeit aus textilem 
Material) 

•— Auswerten der Ent- 
würfe unter Berück- 
sichtigung des Anwen- 
dungsbereiches in 
bezug auf: 
entstandene Wirkung 
Klärung des Bild- 
aufbaues: 
Ordnung, Anord- 
nung der Bildele- 
mente 
Klärung der Kon- 
traste: Farben, For- 
men, Strukturen/ 
Texturen 
Abhängigkeit von 
Form, Größe und 
Befestigungsmög- 
lichkeit der einzel- 
nen Bildelemente 
von der Größe und 
dem Format des 
Gegenstandes 

—- Planen und Ausführen 
der gewählten Arbeit 

— Ausführen abschließen- 
der Arbeiten 

— Praktische Verwirk- 
lichung einer Gestal- 
tungsabsicht 

— Diskutieren der Ent- 
wurfsergebnisse 

3.4 
Fähigkeit, Arbeiten der 
Applikation zu beurteilen; . 
Wertschätzung von 
Textilarbeiten dieser Art 

Beurteilungskriterien: 
— Gefundene individuelle 

Lösung 
;— Berücksichtigung des 

Anwendungsbereiches 
in bezug auf 
gefundene 
Musterung 
Farbgebung 
Ordnung — Anord- 
nung der Muste- 
rung 
Proportionen 
Ausführung 

Vergleich von selbstgefer- 
tigten und käuflichen 
Applikationsarbeiten und 
solchen der Textilkunst 

— Auswerten der entstan- Festlegen von Beur- 
denen Arbeiten teilungkriterien 

— Gegenüberstellen von 
selbstgefertigten Arbei- 
ten und anderen Appli- 
kationen 

4. Herstellen eines modisch aktuellen Kleidungsstückes (24 Wochenstunden) 

4.1 
Fähigkeit, individuelle 
Vorstellungen und Wün- 
sche in bezug auf Kleidung 
zu bestimmen 

Funktion der Kleidung, 
z.B. 

Schutzfunktion 
Schmuckfunktion 

— Kleidung für indivi- 
duelle Interessen: Frei- 
zeitbeschäftigung 

— Kleidung für bestimmte 
Anlässe 

— Kleidung als Mittel der 
Anpassung oder 
Differenzierung 

— Modische Trends bei 
Jugendlichen 

— Problemstellung: per^ 
sönliche Auswahlkrite- 
rien für Kleidung 

—- Festlegung einer Priori- 
tätenliste an Kleidung 
für den persönlichen 
Bedarf 

— Gruppieren von unter- 
schiedlichen Möglich- 
keiten der Verwendung 

— Zusammenstellen einer 
Bekleidungsgrundaus- 
stattung (Liste) unter 
Berücksichtigung per- 
sönlicher Bedürfnisse 



KMB1 I So.-Nr. 5/1976 145 

Lernziel Lerninhalt Unterrichtsverfahren Lernzielkontrolle 

— Analysieren von Bild- 
material 

— Finden modischer Leit- 
bilder und daraus resul- 
tierender Konsumwün- 
sche 

— Beschreiben und Ana- 
lisieren des Modever- 
haltens bestimmter 
Gruppen (z. B. Film, 
TV-Stars) 

4.2 
Fähigkeit, die Wechsel- 
wirkung von Träger und 
Kleidung unter ästhetischen 
Gesichtspunkten zu beur- 
teilen 

Merkmale des persönlichen 
Erscheinungsbildes: 
— Merkmale des Trägers: 

z. B. Körperbau und 
Proportion, Haltung/Be- 
wegung, Hautfarbe/ 
Haarfarbe/Augenfarbe, 
Frisur 

— Merkmale der Kleidung: 
z. B. Schnittführung 
Material (Qualität, Mu- 
sterung, Farbe, Textur, 
Struktur) 

— Wirkungszusammen- 
hang von Träger und 
Kleidung 

— Problemstellung: Zusam- 
menhang von Kleidung 
und persönlichem Er- 
scheinungsbild 

— Analysieren von Mode- 
beiträgen aus Zeitschrif- 
ten, Katalogen usw. 
hinsichtlich der Kombi- 
nationsvorschläge 

— Auswahlen von Farben, 
Mustern und Schnittfor- 
men für sich selbst oder 
eine Mitschülerin, evtl. 
Zusammenstellungsver- 
suche an Figurinen 

— Festlegen von Kriterien 
in bezug auf Material- 
und Schnittwahl 

Auswählen von Mo- 
dellen für einen 
bestimmten Typ und 
Zweck; 
Begründung der getrof- 
fenen Entscheidungen 

4.3 
Kenntnis der Gebrauchs- 
eigenschaften von Klei- 
dungsstücken 

Gebrauchseigenschaften 
von Kleidungsstücken: 
— Bekleidungsphysiologi- 

sche Eigenschaften: Paß- 
form, Wärmeverhalten, 
Feuchtigkeitstransport, 
Luftaustausch, Wasser- 
abweisung, Elastizität 

— Repräsentationseigen- 
schaften: Verarbeitung, 
Paßform/Sitz, modische 
Aktualität, ästhetische 
Wirkung 

— Pflegeverhalten: 
Schmutzabweisung, Rei- 
nigungsverhalten, Bü- 
gelerfordernis 

— materielle Dauerhaftig- 
keit: 
mechanische Festigkeit, 
Witterungsbeständig- 
keit, Licht/Farbechtheit 

— Problemstellung: Be- Nennen von Ge- 
rücksichtigung der Ge- brauchseigenschaften 
brauchseigenschaften von Kleidungsstücken 
bei Material- und 
Formwahl 

— Analysieren von Mate- 
rialproben, Material- 
beschreibungen 

— Erkunden der im Lern- 
inhalt aufgeführten 
Eigenschaften mit Hilfe 
von Informationsmate- 
rial und Versuchsreihen 

4.4 
Fähigkeit, ein modisch 
aktuelles Kleidungsstück 
herzustellen 

Materialwahl — Schnitt- 
führung z. B. für 

Rock, 
einfaches 
Kleid, 
einfache 
Bluse, 
Freizeit- 
kittel 

modisch 
aktuelles 
Material, 
modisch 
aktuelle 
Schnitt- 
führung 

Festlegen geeigneter 
Materialien für den 
gewählten Gegenstand 
Auswahlen geeigneter 
Formgebungen 

— Auswahlen von Ma- 
terial und Form für 
ein geplantes Werk- 
stück 

Günstige Möglichkeiten des 
Stoffeinkaufes 
(Fachgeschäft, Kaufhaus, 
Katalogbestellung im Ver- 
gleich) 
Rationelle, sachgerechte — Planen des handwerk- — Schriftliches Fixieren 
Fertigung liehen Fertigungsablau- der Arbeitsschritte für 
Schneidertechnische Ar- fes das eigene Werkstück 
beitsschritte: 
— Schnitt: 
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Zur Wahl: käufliche 
Fertigschnitte, Schnitt- 
bogen, Schnitt nach 
Individualmaßen; 
Weiten-, Längen- und 
Breitenmaße; 
Zeichenerklärung auf 
Schnitt und Schnittanlei- 
tungen ; 
Möglichkeiten der 
Schnittabänderung 

— Auswahl des Schnittes 
und Materials nach ei- 
genen handwerklichen 
Fertigkeiten, eigenen 
wirtschaftlichen Gege- 
benheiten, Verwen- 
dungszweck, Wirkung 
des Modells 

— Berechnen des Stoffbe- 
darfs unter Berücksich- 
tigung genormter Stoff- 
breiten, des Modells, 
der Musterung u. ä. 

— Zuschneiden nach Re- 
geln. Beachten der 
Naht- und Saumzuga- 
ben, Möglichkeiten der 
Schnittübertragung auf 
das Gewebe 

4.5 Arbeitsanleitungen, z. B. für 
Fähigkeit, nach einer Ar- das Fertigstellen eines 
beitsanleitung zu arbeiten Kleidungsstückes (evtl. 

nach Nähanleitung) 
Nähte 
Kantenversäuberungen 
Verschlüsse u. ä. 

— Grobplanung 
— Klären der Arbeits- 

abfolge 
Erstellen eines 
schriftlichen Arbeits- 
plans oder Abändern 
vorgegebener Ar- 
beitsanleitungen 

— Gewinnen des Schnit- 
tes 

— Vergleichen unter- 
schiedlicher Schnitt- 
arten, Modellwahl 

— Abnehmen von Kör- 
pergrößen 
Bestimmen der indi- 
viduellen Schnitt- 
größe 

— Auseinandersetzen 
mit den vorgegebenen 
Anweisungen zur 
Schnittgewinnung, 
Interpretation der 
Begriffe und Zeichen 

— Gewinnen indivi- 
dueller Paßform von 
Schnitten 

— Finden von Regeln 
für den Stoffeinkauf; 
Vergleichen verschie- 
dener Einkaufsmög- 
lichkeiten; Besorgen 
des Materials 

— Zuschneiden des Klei- 
dungsstückes 
Auflegen der Schnitt- 
teile auf den Stoff 

— Beurteilen der gefun- 
denen Lösungen; 
Fixieren von Regeln 

— Kennenlernen der ver- 
schiedenen übertra- 
gungsmöglichkeiten von 
Schnitten 

•— Zuschneiden nach Regeln 

— Ausführen der Arbeits- 
anweisungen am Gegen- 
stand 
Vergleichen und Be- 
urteilen verschieden- 
artig zusammenge- 
fügter Stoffteile auf 
exakte Paßform bei 
der Anprobe 
Kontrollieren der 
Paßform durch An- 
probe 
Finden von Lösungs- 
möglichkeiten zur 
Behebung von Män- 
geln 

— Ordnen der Körper- 
maße nach Eintei- 
lungskategorien 

— Fertigen des Schnittes 
für das eigene Werk- 
stück 

— Anprobe des indivi- 
duell abgeänderten 
Schnittes; 
Beurteilen der Paß- 
form 

— Berechnen und Be- 
gründen des Stoffbe 
darfes 

— Erstellen eines Zu- 
schneideplans 

Ausführen nähtech- 
nischer Arbeitsschritte 
nach Anteilung 

4.6 
Wertschätzung selbstgefer- 
tigter Kleidung; 
Bereitschaft zur Anwen- 
dung des Gelernten bei 
sinnvoller Freizeitgestal- 
tung 

Vergleich selbstgefertigter 
Kleidungsstücke mit ver- 
gleichbarer Kleidung aus 
der industriellen Fertigung 
(Konfektion) 

Vergleiche von selbst- 
gefertigten Kleidungs- 
stücken mit Konfek- 
tionsware 
Gespräch: Schneidern 
als mögliche Freizeitbe- 
schäftigung 

Berechnen von Zeit- 
und Materialaufwand 
für einen selbstgefer- 
tigten Gegenstand; 
Vergleichen mit Kon- 
fektionsware 
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Beurteilungskriterien: 
— Rentabilität des Gegen- 

standes: 
finanzieller Aufwand 
Zeitaufwand 
Gebrauchseigen- 
schaften 

— Individualität des Klei- 
dungsstückes in Relation 
zu käuflichen Industrie- 
produkten 

5. Pflege und Instandhaltung von Textilien (6 Wochenstunden) 

5.1 
Kenntnis der Auszeichnun- 
gen von Textilien 

5.2 
Kenntnis der Industrie- 
und Dienstleistungsange- 
bote an Ausbesserungs- 
und Pflegemöglichkeiten 

5.3 
Fähigkeit, einfache Aus- 
besserungs- und/oder Än- 
derungsarbeiten selbstän- 
dig auszuführen 

Textilkennzeichnung: 
— Information über Roh- 

stoffzusammensetzung 
— Gütezeichen: 

Information über garan- 
tierte Qualität nach an- 
erkannten Bestimmun- 
gen bzw. Testergeb- 
nissen 

— Internationale Pflege- 
kennzeichen: 
Information über Wa- 
schen, Bügeln, chemisch 
Reinigen, Bleichen 
(Chloren) 

Kosten, Leistungen und 
Arbeitsersparnis in Rela- 
tion 
Industrieangebote: 
Streifen und Taschen 
Flicken, evtl, aufbügel- 
bar, z. T. mit Schmuck- 
funktion 
Klebepulver und -pasten 

Dienstleistungsangebote: 
Reinigungs- und Pflege- 
arbeiten: Waschen, 
Bügeln, chemisch Rei- 
nigen 
Ausbesserungs- und 
Änderungsarbeiten: 
Kunststopfen, Ersetzen 
von Teilen, Verändern 
der Form eines Klei- 
dungsstückes 

Instandsetzung unter Be- 
rücksichtigung finanzieller, 
zeitlicher und arbeitstechni- 
scher Gesichtspunkte 
Freie Wahl eines Gegen- 
standes 
Änderungsarbeiten: 
Verändern der Länge und/ 
oder Weite eines Klei- 
dungsstückes oder 
Ausbesserungsarbeiten 
evtl, mit „Schmuck"-Flicken 
unter Einsatz der Nähma- 
schine 

— Sammeln, Sichten und 
Ordnen von Textilkenn- 
zeidhen 

— Einteilen nach Textil- 
kennzeichen, Pflegekenn- 
zeichen und Gütezeichen 

— Interpretieren des Infor- 
mationswertes von 
Textilkennzeichen 

— Ableiten von Pflege- 
maßnahmen aufgrund 
vorhandener Auszeich- 
nungen 

— Informieren über im 
Handel befindliche Hilfs- 
mittel zum Ausbessern 

— Vergleichen von Ge- 
brauchsanweisungen 
hinsichtlich des Aufwan- 
des an Material und 
Zeit in Relation zum 
Erfolg 

— Vergleichen der Dienst- 
leistungsangebote an 
Reinigungs-, Pflege- und 
Ausbesserungsarbeiten 

— Abwägen des Anwen- 
dungsbereiches 

— Berechnen und Verglei- 
chen von Kosten und 
Arbeitsersparnis für 
unterschiedliche Ziel- 
gruppen 

— Abwägen und Beurteilen 
nötiger Ausbesserungs- 
und/oder Änderungsar- 
beiten 

— Planen von Arbeits- 
schritten für eine Aus- 
besserungs- und/oder 
Änderungsarbeit 

— Praktische Durchführung 
einer Ausbesserungs- 
und/oder Änderungs- 
arbeit 

— Beurteilen der selbst 
ausgebesserten oder 
abgeänderten Gegen- 
stände 

Erstellen einer Tabelle 

— Auswählen geeigneter 
Hilfsmittel zum Aus- 
bessern eines gegebe- 
nen Schadens 

— Begründen unter- 
schiedlicher Entschei- 
dungen bei der Wahl 
von Dienstleistungs- 
angeboten 

Bewerten des Arbeits- 
ergebnisses 
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